


Fesselnde Argumente 

Ein Insasse der Drogenstation in 
der Teilanstalt VI der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel, der inzwischen 
entlassen worden ist, bereitete 
einigen Bediensteten in den letz­
ten Wochen und Tagen s&nes 
Aufenthaltes hier Schwierigkeiten, 
immer die Aufsicht über ihn zu 
behalten. Seine Auffälligkelten 
stellten weniger eine Gefährdung 
für sich und andere dar, vielmehr 
offenbarten sie, daß s&ne Unter­
bringung im Strafvollzug fehl am 
Platze gewesen ist. Darum hatte 
auch das auf vergleichbare Fälle 
wenig geschulte Personal des all­
gemeinen Vollzugsdienstes so 
s&ne Probleme im Umgang mit 
diesem Gefangenen . 

Während einer Freistunde in der 
Teilanstalt VI wußte nun ein all­
seits beliebter Beamter sich nicht 
anders zu helfen, um den betref­
fenden Gefangenen in den Griff 
zu bekommen, als ihm die Knebel­
kette anzulegen , die er sich kurz 
zuvor aus der Zentrale des 
Hauses besorgt hatte. Ein paar 
Mitgefangene auf dem Freistun­
denhof beobachteten diese Aktion 
und gingen dazwischen, nachdem 
der Gefangene schon an die Kette 
gelegt worden war. In dem darauf 
folgenden Wort- und Handgemenge 
verschwand auf unerklärliche 
Weise die Knebelkette. 

Großes Trara, großes Suchen 
überall im Haus VI - wo ist die 
Knebelkette? Sollte etwa ein Ge­
fangener böse Dinge mit der Kne­
belkette treiben und vieijeicht 
einen Beamten an die Knebelkette 
nehmen wollen? Einige Tage war 
die Knebelkette verschwunden, 
um dann auf mysteriöse Weise 
beim zuständigen Teilanstaltsleiter 
zu landen. Böses war in der Tat 
nicht mit der Knebelkette gepiant. 
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Diese Aktion diente lediglich, 
darauf aufmerksam zu machen, 
daJ3 das Vorgehen des Bedienste­
ten fehl am Platze war und als 
völlig überzogen von s&ten der 
Mitgefangenen angesehen wurde. 

Vielleicht sollte der Beamte, der 
so schnell die Knebelkette einset­
zen wollte, darüber aufgeklärt 
werden, daß diese wirklich nur in 
Notfällen benutzt werden soll. 
Dieser Notfall war bei dem ehema­
ligen Insassen der Drogenstation 
nicht angezeigt. Da der Beamte 
noch jung ist, und aus diesem 
Grunde auch noch lernfähig, wird 
er es vielleicht im Laufe der 
nächsten 20 Dienstjahre lernen. 

Den Gerüchten zufolge soll es in 
Tegel Bedienstete geben, die 
während ihrer langjährigen Tätig­
keit die Knebelkette noch nie be­
nutzt haben. Ist das nicht merk­
würdig? 

Du AttM:u ftr Jtt'do&ltt:cr.sguMtL·•KnaH o.tr..l:'%.: su:h Nd\ JM 
'-ab! des St.ttant c.~ fNü:t~1.1'1S(.h.1lt ··de-t l:kh~lt"' ~...­
t. J..-..rJ 19-t-. bne l.emar tvdet nidn ..,.._u. "'4tr Udtthlic~· 
tnetlt~t U'l C:f!'f hec .u.at !:l:lnltikh. Du &u~ U-l )toatt'l'dr-.-:. 

~ Ttil ~ """•tMr rac.n. ... v ~Ul ~.ltet - zw 
trte).Cfltei"~ I~ t.l'\'fft'le :..a.!'~Jw-'t- o:....-. sptnXn!r~,g.t1\ LeM:. 
t-tt J\1[_-..e,tc dn ~fcr~tl'liH b; st c:~ ~ 
qu111WI',i "~ttf'h..n. ~ t.n \·~~':1$ =.! ~.. Potl.ltft1Pl1 .1 • 

ault:liU h!~' be .. f'1n&tu..acln \"'fi.~Jt!;!t "''er:d.en $c.aM. D'!< SploGen 
411 d.tn "1.U:h1bltc;' '" 1tiJ'Id ,:, St!!IIC~utug &nttx.ul:lt.. 

So'a'nt mcht anckors &nitic~nt ft~Ukt~n Gel tn,h,nha .. -' 1r.1 
odc:r- tt.llwtlH - nut nnt loi!hnt1liC-ht!' Er:~u'btu.t dC1' P"!'dAkck>n.,. 
i emetntdw1rt. 

!.U; YOlt~t\1:1 K.",_n ~tktnnulchnett ;\rt!hl geben ruch1 Ul'lbf.dU'I$t 
d:e Melnufl$ der R~tionsaecneU'I.scl'..lft. ...-t:eder . 

Verantwortl. 
Redakteur: 

Hindenburgdamm 55. 1000 Berlin 45 

Rene Henrion 

tlgcn1umsvorbebalt · tx~ Z~tu<.hnh 'bl•Ua .otan,&e 'E.,Jt ntur" Ces Absenden • .bia .t\• ae~~ 
Wt•n;:r.:ocn ptrtenlkh ,hngeh&nclli1 vtrd: a:u! t 31 AbL 3 SIVC'UJC 
....u"'d ~n hln&...,tucrL lturac.h l<.4.nn deT Ar.t4it1lch•r 
Sch.~t.bc:n 'ltiNilt~n. "'CM •'- 2!'CJb un...~..ch:~ oocr t>r~M~lb:f'l 
lt'~tst~:knde O..n!t!.l.u...,,<rn \o"Oa Alat.Ahsvut....l~ enwlt~t\o 

Druck: 

Postanschrift: 

Rene Henrion - auf Rotaprint R 30 
Hans- joachim Lenz (nebenamtl. Drucker) 

Redaktionsgemeinschaft 'der Iichtblick' 
Seidelstraße 39, 1000 Berlin 27 
Tel. 4 38 35 30 

TEC 
Wir fertigen unsere Texte tm 
Schreibmaschinensatz nur auf 
Typenrad- Schreibautomaten der 
Firma TEC-Elektronik GmbH 

2 'der lichtblick' 

Drtngende S!tte-: 

•• 

'Vi.n1 41• .C.111U..n.tt ck:e GotJ.t. ;.c-Qt'.n l';DC.J!t ~ ..... ~~t. 
~ tiiW -z..n.-.~~·· .lt.f'\ne' ~.zk ~ :& 
!-.naa &.MI 'f....-bc."\Alts l!&tt;te:lr. at 11-C Ce;; AbNn4.c:r -.ntft' 
Artaalte 4a Gnft!n ~;;NMf~ie!en. 

.Du Brruf•t Clcr J\'A f~~"-'tJ btttet .atlc Ar.Sfhon_i«n 'l.oWid =ot 
l<.Mw.tt\ c.t" J\'A T~J1tl .. lr1d~: $\~ Ptctn«-11 1..cMr 
4I:Nm, b.a ~~~t an t.nussm snznds.ltlll.cn ZJ.Jr ~lr.~ 
A:".sr:Mf1 ~ <hc ~abe der Ttolla.~t.. 1.."\ du dtr ,tvet~t 
lnst.IM Ut, zU W.r"WriC."-

BUROTEK Charlonenstraße 1·3 
01000 Ber1in 61 
Telefon 030/251 40 18/19 
Fax 030/251 40 10 TEC~neralvertrettmg CUr Berlin 



in diesem .Jahr meint es die Druckmaschine nicht be­
sonders gut mit uns . Auch bei dieser Ausgabe zwang 
uns ein Maschinenschaden - nachdem schon über die 
Hälfte des Heftes gedruckt war - zu einer Reparatur­
pause, so daß wir erneut erst mit dreiwöchiger Ver­
spätung erscheinen konnten. Hinsichtlich der Ersatz­
teilbeschaffung wird die Situation immer prekärer. 
Wir können einstweilen nur weiter auf einen Spender 
für eine neue gebrauchte , gut erhaltene, Druck­
maschine hoffen. 

Die Drogenproblematik in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel steht immer noch im Mittelpunkt des Interesses 
der Berichterstattung in den Medien. Doch so lange 
sich in der JVA Tegel nichts grundlegend ändert, wird 
sich an der Situation für die Gefangenen nichts 
bessern. Bisher vermissen wir brauchbare Konzeptionen 
von sei ten der Senatsverwaltung für .Justiz und von 
der Anstaltsleitung. 

Interessant in diesem Zusammenhang sind auch die Ant­
worten der Senatorin für .Justiz, Frau Prof. Dr . .Jutta 
Limbach, auf eine Kleine Anfrage im Berliner Abgeord­
netenhaus seitens des POP-Abgeordneten Dr. Rolf-Peter 
Lange zum "Drogenhandel in der JVA Tegel" ( S. 32 und 
33). Im Hinblick auf die Drogenproblematik in Tegel 
ist ein bemerkenswertes Urteil ergangen. Ein Richter 
am Amtsgericht Tiergarten hat es unter Hinweis darauf 
abgelehnt, einen Angeklagten zur Verbüßunq einer 
Reststrafe in Tegel zu verurteilen . In der schrift­
lichen Urteilsbegründung heißt es wörtlich: "Die 
Vollstreckung der Reststrafe konnte trotz erheblicher 
Bedenken. mit voller Uberzeugung zur Bewährung aus­
gesetzt werden, da es insbesondere mit Rücksicht auf 
die skandalösen Rauschgiftzustände in der .JVA Tegel, 
in der der Angeklagte die Strafe verbüßen müßte, 
nicht verantwortet werden kann, ihn durch die Inhaf­
tierung und Vollstreckung der Freiheitsstrafe in die 
Gefahr des Rückfalls sozusagen von Amts wegen zu 
schicken. ( ... ) " Vielleicht hat dieses Urteil Signal­
wirkung und führt endlich · zu positiv zu nennenden 
Veränderungen (s . a. Pressespiegel S. 20). 

"Knast in Deutschland - wie weiter?", war der viel ver­
sprechende Ti tel einer Podiumsdiskussion .im Kultur­
haus "Wabe" im Ostteil Ber lins . Ein zum Teil hoch­
karätig besetztes Podium war _jedoch mehr mit sich 
selbst beschäftigt als mit dem Publikum, so daß die 
Frage1 wie es mit dem Strafvollzug in Deutschland 
weitergehen soll, weitgehend unbeantwortet blieb 
( S. 11 und 12) . 

Das Titelblatt zieren zwei Originalgrafiken von Klaus 
Staeck, erschienen 'in der Edition Staeck in Heidel­
berg. Die nächste Ausgabe des Lichtblicks soll Ende 
September erscheinen . 
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Methadon 
verdirbt das 
Geschäft 

Der Sender Freies Berlin nahm 
die Presseveröffentlichungen um 
die "Drogen-Mafia" in Tegel zum 
Anlaß, um eine Sondersendung 
über die Drogenproblematik der 
Justizvollzugsanstalt Tegel zu 
machen. In diesem Bericht wurde 
auch darauf hingewiesen, daß die 
Senatorin für Justiz keine Dreh­
genehmigung zu Gesprächen mit 
Gefangenen und Beamten erteilt 
hat. 

Langsam aber sicher bekommt man 
das Gefühl, daß die hohen Herren 
in der Salzburger Straße etwas zu 
verbergen haben - oder aber sind 
sie freundlich und nett zu der 
Anstaltsleitung und wollen nicht, 
daß die sich in irgendeiner Form 
vor der laufenden Kamera bla­
mieren'? 

Ich erinnere mich noch gut an die 
Flucht eines Gefangenen im 
vorigen Jahr. Spiegel-TV brachte 
darüber einen Sonderbericht. In 
diesem Sonderbericht sagte der 
damalige Anstaltsleiter, der bis 
zum heutigen Tage immer noch 
Anstaltsleiter ist, daß Heroin in 
Tegel nach seiner Meinung kein 
großes Problem ist. Der Einkaufs­
preis für diese Droge ist viel zu 
hoch, so daß die Gefangenen sie 
sich nicht leisten könnten. Ein 
Jahr später sieht man, was das 
für ein Unsinn war, den der 
Mann geredet hat. Wenn jemand 
solchen Unsinn redet und immer 
noch auf seinem Posten ist, ist es 
doch eine Garantie dafür, daß 
man als Anstaltsleiter alles erzäh­
len kann was man will. So lange 
man nicht klaut, wird man be­
stimmt nicht entlassen. 

Es wird immer viel über den 
Drogenkonsum in Tegel hin und 
her geredet, und es wird 
versucht, durch verstärkte Kon­
trollmaßnahmen den J?rogen-
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gebrauch einzuschränken. Un­
zweifelhaft ist es mit den bis­
herigen Methoden gelungen, die 
illegalen Drogen zu verknappen. 
Das hat nun zur Folge, daß sich 
des öfteren Gefangene eine Ober­
dosis Heroin drücken, weil sie 
nicht wissen, wann es das 
nächste Mal wieder etwas gibt, 
und häufiger als früher zusam­
menbrechen. 

Der Drogenmarkt ist härter ge­
worden. Man bekommt jetzt selten 
noch was auf Kredit, in der Regel 
muß bar bezahlt werden . Ich 
denke aber nicht, daß deswegen 
viel wenig~ Heroin konsumiert 
wird. Im Gegenteil, der Markt ist 
glatter geworden. Wer jetzt 
Heroin haben will, ist auch 
bereit, Bargeld dafür hinzulegen. 
Nach meinen Informationen gibt es 
für Ware, Bekleidung und ähn­
liches so gut wie nichts mehr, es 
muß bar cash auf die Hand 
gezahlt werden. Und das Tütchen 
kostet DM 50,-, mitunter ist ein 
Druck auch schon für zwanzig 
Mark zu haben. 

Immer wieder widerspricht die 
Anstaltsleitung - so auch in der 
Fernsehsendung - dem Vorwurf, 
daß Justizbedienstete Drogen mit 
einbringen . Es gibt ja in Berlin 
mindestens zwei Fälle, wo sogar 
Justizbeamte deswegen zu einer 
Strafe verurteilt worden sind. 
Aber ich denke, die gleichmäßige 
Versorgung der Anstalt ist nur 
unter Zuhilfenahme von Justiz­
bediensteten zu erreichen. Es ist 
auch ganz einfach, einen Justiz­
bediensteten zu erpressen. Wenn 
man sich auf der Station mit ihm 
versteht, ab und zu mal ein 
privates Wort spricht, irgendwann 
tut er einem mal einen Gefallen, 
bringt irgend etwas mit und 
schon hängt er an der Angel. 
Wenn er sich der Anstaltsleitung 

anvertraut und sagt, ich habe 
dem und dem Gefangenen das und 
das mitgebracht und damit ver­
sucht er mich jetzt zu erpressen, 
wird er in der Regel aus dem 
Dienst entfernt bzw. zumindest 
strafversetzt und darf in seinem 
Leben nicht mehr auf eine 
Beförderung hoffen. Oder aber er 
erfüllt die Bedingungen des 
Gefangenen, schleppt Sachen in 
die Anstalt rein und kann sich 
dann erst recht nicht öffnen, weil 
er mit einer erheblichen Strafe 
rechnen muß. 

Highlights 
im Vollzug 

Das ist so ein Fall, wo sich die 
Katze beim Um-den-Baum-laufen 
immer wieder in den Schwanz 
beißt. Ich meine, man sollte 
anfangen darüber nachzudenken, 
warum Leute Heroin konsumieren. 
Und warum gerade im Strafvollzug 
so sehr wie es zur Zeit der Fall 
ist. In der Fernsehsendung des 
SFB hat ein ehemaliger Gefan­
gener ganz klar gesagt: Drogen­
konsum sind die Highlights im 
Vollzug und die einzigen 
Höhepunkte, die man hat. Und so 
ist es. Kinovorführungen gibt es, 
wenn überhaupt, einmal im Monat, 
Theater- und Musikveranstaltun­
gen ein- bis zweimal im Jahr. 
Vielleicht sollte man an dieser 
Stelle über personelle Konsequen­
zen nachdenken und einen fähigen 
Mann einsetzen, der sich um ·die 
"Unterhaltung" der Gefangenen 
kümmert. 

Weiterhin sollte man sich be­
mühen, die Ursachen für Drogen­
konsum zu ergründen und von 
dieser Seite her überlegen, was 
dagegen getan werden kann . 

Ein großer Schritt in diese 
·ruchtung wäre nach meiner An­
sicht endlich die Drogenfreigabe. 
Wenn jeder in der Apotheke 
Drogen kaufen kann, wird dem 
illegalen Handel der Boden ent­
zogen und die Milliarden, die im 
Drogenhandel durch die Mafia und 
vergleichbare Organisationen ver­
dient werden, würden wegfallen. 
Außerdem kann der Staat natür­
lich an der Droge mitverdienen, 
denn er verdient doch auch an 
Zigaretten und Alkohol oder 
sind das keine Drogen'? 

In der Justizvollzugsanstalt Tegel 
wird viel Reklame mit den Dro­
genstationen im Haus VI gemacht. 
Diese Drogenstationen sind per­
sonell unterbesetzt, so daß die 



Bediensteten zumindest die 
Sozialarbeiter unter ständiger 
Oberarbeitung zu leiden haben. 
Sie können jedoch den Gefangenen 
im Endeffekt wenig anbieten. Wer 
dort hinkommt, muß erst mal eine 
gewisse Zeit in dem Bereich der 
Holzwerkstatt arbeiten und ist auf 
Gedeih und Verderb dem Meister 
dieses Betriebes ausgeliefert. Wer 
z. B. vorher in einem anderen 
Betrieb gearbeitet hat und so 
ein verhältnismäßig "gutes" Ent­
gelt bezog, verschlechtert sich 
dadurch um mindestens 50 Mark 
im Monat, und das ist für nicht 
wenige Gefangene fast ein halber 
Einkauf. 

Weiterhin ist festzustellen, daß 
die Staatsanwaltschaften nicht 
mehr so leicht bereit sind, Gefan­
gene nach § 35 BtmG zur Thera­
pie zu entlassen. Eigentlich waren 
die Drogenstationen im Haus VI 
dafür vorgesehen, Vorbereitungs­
stationen für eine Therapie nach 
§ 35 BtrnG zu sein. Darüber wird 
jedoch heute kaum noch ge­
sprochen. 

So lange sich in der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel nichts grund­
legend ändert, wird sich an der 
Situation der Gefangenen nichts 
bessern. Es ist wirklich an der 
Zeit, in der Führungsriege der 
Justizvollzugsanstalt Tegel Ver­
änderungen vorzunehmen. Wir 
hatten schon einmal darauf hin­
gewiesen, daß sicherlich in einer 
solchen Position ein Psychologe 
bessere Dienste leisten kann. Daß 
eigentlich in der Anstalt nur der 
in Ruhe Teilanstaltsleiter sein 
kann. der ein Hardliner ist, das 
Sieht man ja. In allen Teilanstal­
ten der JVA Tegel - bis auf die 
SothA, und momentan ist der 
neue Leiter der TA VI noch nicht 
einzuschätzen sind alles 
altgediente eisenbeißerische Be­
amte, die sich mit der Drogenpro­
blematik von den Ursachen her 
nicht befassen. Für sie heißt es 
nur Sicherheit und Ordnung. 
Wenn Orogen gefunden werden, 
wird ein großes Geschrei veran­
staltet, aber verändert wird 
nichts. 

In der Fernsehsendung sagte der 
Vorsitzende des Verbandes der 
Justizbediensteten in Berlin 
(VdJB), Jetschrnann, daß man da­
mit rechnet, daß in der Jugend­
strafanstalt 50 % der Gefangenen 
Drogen konsumieren und in der 
Frauenhaftanstalt 70 % der Inhaf­
tierten. Wenn das dieser Berufs­
verband der Justizbediensteten 
schon zugibt, wie muß es dann 
in Wirklichkeit aussehen? Es wird 
immer davon gesprochen, daß ca. 
300 Gefangene in Tegel Drogen 
konsumieren Insider wissen, die 

Zahl liegt weltaus höher und viel 
mehr würden vielleicht auch 
Drogen konsumieren, wenn sie es 
sich finanziell leisten könnten . 

Wenn die Justizsenaterio nun als 
Nonplusultra eine Verlegung der 
auffälligen drogenabhängigen 
Männer aus dem Strafvollzug in 
Tegel nach Plötzensee plant, so 
ist das keine Lösung. Wegsperren 
und sicher Einschließen löst 
dieses Problem nicht. Man muß 
doch daran denken , was die 
Leute. die während der Haft 
Drogen konsumiert haben, nach 
ihrer Entlassung tun werden. Der 
nächste Weg wird sicher der 
Beschaffung von Orogen dienen. 

So wie der Strafvollzug zur Zeit 
in Berlin betrieben wird, kann 
von einer Resozialisierung gar 
nicht gesprochen werden. Durch 
die ständige Langeweile in der 
Anstalt, mangelhafte Konzeptionen 
und schlechte Zukunftsperspekti­
ven, kommen mehr Leute zum 
Drogenkonsum als man sich vor­
stellen kann und möchte. Ich 
selbst weiß, daß Gefangene, die 
schon seit Jahren in Tegel ein­
sitzen, nie auffällig waren, auf 
einmal anfangen, Orogen zu kon­
sumieren. Und das muß eine 
Ursache haben. Es kann doch 
nicht auf einmal einer nach vielen 
Jahren Haft einfach so mit Heroin 
auf den Geschmack kommen ... 

Immer noch wird von der Senats­
verwaltung für Justiz verweigert, 
daß im Strafvollzug sterile Spritz­
bestecke ausgegeben werden. Die 
Zahl der Infizierten ist in den 
letzten Jahren im Strafvollzug er­
heblich gestiegen und wenn z. B. 
20 Gefangene dasselbe Spritz­
besteck benutzen müssen, kann 
man sich leicht ausrechnen, daß 

irgendwann jeder Drogenkonsu­
ment HIV-positiv wird. 

Spritzenvergabe, 
Methadon usw. 

Es müssen endlich sterile Spritz­
bestecke in ausreichender Menge 
zur Verfügung gestellt werden. 
Darüberhinaus ist eine Substitu­
tion durch Methadon ebenso drin­
gend geboten wie eil) verstärktes 
Behandlungsangebot. Mit ver­
stärkten Kontrollen allein ist die 
Drogenproblematik nicht in den 
Griff zu bekommen. Es hat näm­
lich noch nie Probleme gelöst, 
etwas wegzunehmen oder zu 
verbieten. 

Es gibt eine Vielzahl an Möglich­
keiten, so etwas zu handhaben. 
Man könnte in jeder Teilanstalt 
einen Spritzenautomaten aufstel­
len, wo eine gebrauchte Spritze 
gegen eine neue ausgetauscht 
wird. Jeder Gefangene, der in die 
Anstalt kommt, würde von der 
Kammer eine Marke erhalten und 
nach Einwurf dieser Marke bekäme 
er aus dem Spritzenautomaten eine 
Spritze. Möglichkelten der Vertei­
lung sind gegeben und auch so, 
daß die Bediensteten damit über­
haupt nicht weiter beschäftigt 
werden. Das ist nach Ansicht der 
Senatorin für Justiz in Be.rlin das 
größte Problem, aber so lange die 
Justizvollzugsanstalt Tegel im 
leichten Fahrwasser weiter vor 
sich hin dümpelt, wird sich die 
Situation für die Drogenabhängi­
gen nicht zum Positiven bessern. 
Es muß bald etwas geschehen, 
wenn Sich die Lage nicht weiter 
verschlechtern sou: 

-gäh-

'der Iichtblick' 5 



Es war im Dezember 89, Branden­
burg, der Streik wurde durch 
Mitglieder des Gefangenenrates 
abgewürgt und um der eigenen 
Freiheit willen verraten . Ein paar 
Gewissenlose haben sich auf Ko­
sten der Masse für ihre eigenen 
Vorteile kaufen lassen. 

Die Unruheherde - darunter auch 
ich - wurden in alle Winde zer­
streut. Wir gingen zu fünft, 
außer mir wußte keiner wo es 
hingehen sollte, auf Transport. 
Man hatte mir, welch ein Hohn, 
ein Schriftstück zur Unterschrift 
vorgelegt, in dem mir mitgeteilt 
wurde, daß ich nach Bautzen 
verlegt werde, jedoch nicht ent­
lassen, und dies haben sie einem 
LLer angeboten, der gerade mal 
zwei Jahre weg hat. Zwei von 
uns, darunter Jens T., der 
später in Rummelsburg den 
SChornstein bestiegen hatte, 
haben sie in Torgau ausgeladen. 

Aber mit dem Rest konnte man 
wahrscheinlich nicht sonderlich 
viel anfangen, man fuhr uns zu­
erst nach Bautzen I (gelbes 
Elend) , dort wollte man uns 
nicht. Dann ging's ab nach Baut­
zen ll, dem berühmt berüchtigten 
Stasi-Knast. Da wußte man auch 
nichts direktes von unserem Kom­
men, aber gnädigerweise gewährte 
man uns erst mal Obdach. 

Es ging in einen abgeschlossenen 
Trakt, Zusatzgitter vor der Tür, 
also doppelt geSichert. Wie wir 
später erfuhren, war das der 
Flügel I West, die Isolierstation, 
genauer gesagt eine davon, denn 
hier hatte man von solchen 
Sachen mehrere. Als erfahrener 
Knaster kam auch gleich die 
Schlußfolgerung, Isolierung und 
Einzelunterbringung. Natürlich 
erst mal satt! Hatte Tee und Kaf­
fee mit, aber keinen Tauchsieder; 
anfragen war zwecklos, als Ant­
wort, eine Kanne Negerschweiß. 
Zelle wurde voh Kamera über­
wacht, das habe ich aber e r st 
später mitgekriegt, ist ja halb so 
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BAUTZEN II 
- der Knast der ver­
lorenen Gedächtnisse 
Bericht eines Knackies aus Bautzen 

schlimm. So könnte ich vielleicht 
dem aufsichthabenden Personal 
eine Freude machen, indem ich 
mir einen gegönnt habe. Früb 
ging's zur Freistunde, extra klei­
ner Hof, · damit wir ja nicht mit 
anderen zusammenkommen. Peppi 
und Oskar, meine beiden Kompa­
gnons, tobten, wir sind ja im 
Arrest. Nee, nee, kein Arrest, 
meine Lieben, nur Absonderung 
oder BU (besserungsunwillig), 
egal wir ihr's nennen wollt, 
kannte ich jedenfalls aus Waldheim 
zur Genüge und brachte nichts 
Neues. 

In einem waren wir uns alle drei 
einig, die denken, wir gehören zu 
denen, die in Brandenburg beim 
Streik die Wände durchgekloppt 
haben und servieren - indem sie 
uns isolieren - eiskalt ab. Als wir 
von der Freistunde zurückkamen, 
begrüßte uns der Leiter des Voll­
zugs, Oberleutnant und wasch­
echter Sorbe, sprach so als hätte 
er eine Kartoffel im Maul. Teilte 
uns mit, daß die Zellen offen 
bleiben und wir uns bis abends 
im Trakt frei bewegen können. 
Diese Maßnahme sei erforderlich, 
da hier niemand über die Gründe 
unseres Erscheinans Bescheid 
wußte. Aber einen Fernseher be­
kommen wir noch. So nebenbei 
erzählte er ganz ohne Scheu, daß 
in dieser und jener Zelle, der 10 
Jahre, jener 15 Jahre in Einzel­
haft verbracht hätte. Erster Ge­
danke eines jeden von uns, das 
kann ja heiter werden, hier sind 
wir vollkommen abgeschrieben . 
Ich muß sagen, so schnell lasse 
ich mich eigentlich nicht ins 
Bockshorn jagen, aber hier 
machte sich wirklich ein seltsam 
beklemmendes Gefühl breit, zumal 
ich schon einiges über Bautzen II 
hörte, nur nichts Gutes. 

Ein kleiner LJ.chtschirnmer kam ein 
paar Stunden spät~, ein Mitglied 
des dortigen Gefangenenrates kam 
und teilte uns mit, daß hier noch 
gestreikt würde, desweiteren 
würde man sich für uns einset-

zen, daß wir in den Haupttrakt 
gelegt werden. Erreicht bat man 
erst mal, daß wir an der Weih­
nachtsfeier teilnehmen können. 
Informativ kam herüber, d.aß sich 
mit unseren Wenigkeiten 43 Mann 
hier befänden. Dann bekamen wir 
aus einer Spende des Herrn 
Rechtsanwalt Dr. Vogel - ja, der 
berühmte Schleuser hatte sein 
Herz auch für uns entdeckt - 15 
Mark ausgezahlt. Er vertrat auch 
die alteingesessenen Bautzener, 
und alle waren sich einig, bis 
spätestens Anfang nächsten Jah­
res zu Hause zu sein. Für uns 
wollte man einen Anwalt aus Baut­
zen besorgen, den aber keiner 
von uns je zu Gesicht bekam, 
aber die hilfreiche Gestik reicht 
ja auch für Krtminelle. 

Zur Weihnachtsfeier erwischte ich 
den denkbar ungünstigsten Platz, 
nämlich fast neben dem Anstalts­
leiter. Der fragte mich, warum 
wir hierherverlegt wurden, aus­
gerechnet mich, wo er doch einen 
viel besseren Durchblick haben 
müßte. Später, als ich meinen 
Verlegungsantrag stellte, ließ er 
die Sau raus und sagte, daß es 
nicht so einfach wäre, mich zu 
verlegen, da die Anweisung von 
ganz oben käme. Legte ihm jeden­
falls meine Theorie, daß wir nur 
verlegt wurden, weil man zur Zeit 
in Brandenburg keine unbequemen 
Leute brauchte, dar. Nach seinen 
Reden, die der Leiter bei der 
Weihnachtsfeier führte, machte er 
einen vernünftigen, reformwilligen 
Eindruck . Doch wie sich auch 
später rausstellen sollte, mußte 
jede kleine Verbesserung durch 
Gefangene und durch die Bürger­
initiative Bautzen II, der ich auch 
hiermit Dank sagen möchte, er­
kämpft, erzwungen werden. Es 
war eben wirklich nur der erste 
Eindruck, denn er und so auch 
alle Bediensteten des Hauses 
wußten natürlich nichts von 
irgendwelchen Schweinereien, die 
hier verübt wurden und haben 
immer nur nach Befehl gehandelt. 



Zur Weihnachtsfeier wurden Beu­
tel im Wert von 25 DM verteilt, 
und das zu DDR-Zeiten, eine 
Spende des Herrn Vogel. Viele 
der dort Alteingesessenen sahen 
das als eine Art Trostpflästerchen 
an, weil sich der Herr nicht ge­
rade mit übermäßigem Engagement 
für sie einsetzte. Einer hatte 
keine IDusionen auf die Freiheit, 
es war der fünffache Kindesmör­
der, der meines Erachtens in der 
falschen Anstalt war. Im Septem­
ber 90, als alles auf den Dächern 
saß und nach Amnestie schrie, da 
veröffentlichte man seine Story 
ganz groß mit der Oberschrift 
0 Deutschlands größter Kindesmör­
der" - prima Medienpolitik. 

Dann saßen noch sechs soge­
nannte Kriegsverbrecher, alles 
ältere Herren, nach gesundem 
Menschenverstand alle nicht mehr 
hafttauglich. Drei sind ja jetzt 
entlassen, einer nach zweimaligem 
Herzinfarkt. Kurt, er lebte nicht 
mehr, vegetierte nur noch. Er 
sollte schon zu meiner Zeit einmal 
entlassen werden, war schon alles 
klar, er wußte seinen Tag und 
alles und plötzlich bauz, ein 
Irrtum, ein Wunder, daß er die­
sen Schock überlebte. 

Herbert hat's später auch ge­
schafft - was weiß ich wie alt -, 
nur noch ein Bein. Nach der 
Wende bekam er nach Jahren 
einen Rollstuhl. Vorher konnte er 
so rumkrebsen. Besondere Gnade, 
er lag vorher auf dem Isolierfl.ü­
gel, damit ihn ein anderer Gefan­
gener betreuen konnte. 

Im gelben Elend saß wohl der 
härteste Fall, den ich in dieser 
Art kenne. Er ging gleich zur 
Wende raus, Kriegsverbrecher, 
wurde in Polen zu 15 Jahren ver­
urteilt, nachdem er seine Strafe 
abgesessen hatte, an die DDR 
ausgeliefert, bekam hier LL und 
hat davon nochrnal.s 11 Jahre ab­
gesessen. EigenWeh bedarf es 
dafür keiner Worte mehr . Polen, 
dort wo er sein Verbrechen be-

gangen hatte, gab ihm 15 Jahre, 
die pervertierte DDR-Justiz noch­
mals LL. 

Um nochmals zur Feier zurückzu­
kommen, uns war allen dreien un­
behaglich zumute, denn soviel 
Freundlichkeit und gleichzeitig 
Gehernmtheit hatte keiner von uns 
jemals in einem Zuchthaus erlebt. 
Auch kein Wunder, in diesem 
Haus war vorher alles abgeson­
dert, so daß sich die meisten 
trotz jahrelangem Einsitzen gar 
nicht kannten. Ausländer und 
Frauen, Spione sowieso, waren 
alle extra untergebracht. Allge­
mein war es so gehandhabt, daß 
sich immer nur ein kleiner Teil 
von Gefangenen untereinander 
kannte. Außerdem wurden von 
seiten der Leitung, die wird es 
natürlich gar nicht mitbekommen 
haben, die Politischen und Krimi­
nellen gegeneinander ausgespielt. 
Wer die schlechtere Rolle dabei 
spielte, darüber erlaube ich mir 
kein Urteil. 

Nach einer Woche heftigen Inter­
venierens seitens der Alteingeses­
senen sind wir endlich ins Haupt­
haus verlegt worden. Zwischen­
zeitlich sind noch drei Mann aus 
dem gelben Elend und ca. zehn 
weitere aus dem Stasi-Knast Neu­
brandenburg zugekommen. Aus 
Bautzen I war ein Mitglied des 
dortigen Gefangenenrates bei, ihm 
hatte man am Vortag mitgeteilt, 
daß er entlassen wird - aber das 
wird ja nur aus Versehen passiert 
sein. Beide aus Bautzen I kamen 
aus dem berüchtigten Haus n. 
Dieses war ein spezielles Haus für 
unbequeme Leute im Strafvollzug 
und gelinde gesagt waren auch 
die dortigen Methoden sehr spe­
ziell, das Personal hatte faktisch 
Narrenfreiheit gegenüber den Ge­
fangenen. Es wurde dort versucht 
mit jedem Mittel, den eigenen 
Willen zu brechen. 

Ala rein palitisc:he . Gefangene 
fühlten sich zu diesem Zeitpunkt 
c1re1 Mann, die ließen sich auch 

auf einen extra Flügel legen, weil 
es ja unter ihrer vlürde gewesen 
wäre, mit profanen Kriminellen 
zusammenzusitzen. Das war zwar 
ganz im Widerspruch zu ihren 
eigenen Forderungen, die zum 
Streik aufgestellt wurden , aber 
das haben sie eben vergessen. 

Eine ganz besondere Geschichte 
hatte der dunkelfarbige Andre. 
Er brach Anfang der 80er Jahre 
aus der UHA Frankfurt mit zwei 
anderen aus. Dabei wurde ein 
Polizist erschossen, ein weiterer 
wurde verletzt. Nachweislich hat 
er weder den einen getötet noch 
den anderen verletzt, trotzdem 
LL. Dazu die unmenschliche Be­
handlung, 5 Jahre Einzelhaft, sah 
keinen Menschen außer den 
Schließer. Zur Freistunde auch 
allein, mußte extra an der Wand 
des Hofes laufen, damit er nicht 
eventuell von Mitgefangenen vom 
Haus aus gesehen wurd~:.. Wegen 
der Sicherheit Freihof immer mit 
Acht. Er wollte Englisch lernen 
und beantragte Material, lakoni­
sche Antwort, sie können Rus­
sisch lernen . Derselbe Bulle, der 
sich heute vor Freundlichkeit bald 
umbringt - hat ja nur nach Befehl 
gehandelt, das müssen sie doch 
verstehen, oder? 

Später durfte er arbeiten, aber 
egal wieviel er gearbeitet hat, es 
gab immer 20 Mark, Anweisung 
von oben. Hätte sich also den 
Arsch aufreißen können, Honorar 
wäre immer dasselbe gewesen. 
Nebenbei versuchte man ihn und 
drei weitere Insassen zu vergif­
ten, es konnte zwar bis heute 
nicht bewiesen werden, aber die 
etwas wissen, haben es heute be­
stimmt vergessen. 

Wenn man das Verhältnis vor der 
Wende betrachtet, kamen in Baut­
zen 11 auf einen Schließer zwei 
Gefangene, im Vergleich Bautzen 
I ein Schließer fünf Gefangene. 
Daraus ergibt sich schon das be­
sondere Sicherheitsbedürfnis, und 
desweiteren muß ich davon aus­
gehen, in diesem Bau sind die 
Schließer ganz besonders vergeß­
lich. 

In diesem Knast saßen auch jede 
Menge Leute, die als ehemalige 
Bullen, Stasi-Mitarbeiter oder 
sonstwie staatlicherseits angestellt 
waren. Die hatten kaum politische 
Delikte, es war bloß zu ihrer 
eigenen Sicherheit. Manche davon 
konnten ihre frühere Arbeitsstelle 
wohl nie vergessen oder auf­
geben, sie waren halt immer zu 
Diensten. 

Anfang Januar lasen wir eine 
lustige Geschichte über unseren 
Leiter in der Zeitung. Zeit der 
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Handlung Weihnachten, ein Kame­
rateam mit ehemaligen eingesesse­
nen Bautzenern wallte filmen, den 
Leiter - nein, das geht nicht, 
AnweiSung Leiter der Vollzugs­
verwaltung, Lustik. Anruf der 
Reporter bei Lustik, aber nur 
Sekretär war da, also keine Er­
laubnis, Rückfrage möglich. Zu 
späterer Zeit nochmaliger Anruf, 
Glück, Lustik ist da und gibt 
grünes Licht. Nochmaliges Vor­
sprechen in Bautzen U mit selbem 
Anliegen, Leiter nein, die Gefan­
genen wollen Weihnachten ihre 
Ruhe haben, sie möchten keine 
Medien. Keiner wußte Bescheid, 
aber der Leiter hat's ja nur gut 
gemeint . 

Das Klima der Knaster unterein­
ander gefiel mir nicht, jeder 
machte sein eigenes Ding und 
wollte seine Ruhe haben. Es 
waren keine Gemeinsamkeiten da, 
mal irgend etwas zusammen unter­
nehmen gab's nicht, einzigstes 
zusammen in die Glotze gucken. 
Auch unter den Alteingesessenen 
war nicht nur Sonnenschein, man 
hielt sich viele Sachen aus der 
Vergangenheit vor. Da ich mit 
dem Klima nicht zurecht kam und 
ich vorher schon alkohol- und 
tablettenabhängig war, fiel ich in 
mein altes Suchtverhalten zurück 
und knallte mir die Rübe voll. 
Endresultat eines Rausches, 
Selbstmordversuch, hab' mir die 
Pulsader durchgehauen. Arzt kam 
und hat mir zu meinem Suff noch 
Tabletten gegeben, ziemlich 
starke Dinger, später habe ich 
&fahren, bei der Menge hätte ich 
den Arsch hochreißen können. 
Auf jeden Fall reagiert man dabei 
in Verbindung mit Alkohol 
aggressiv, hat mir später ein Mit­
gefangener mit entsprechenden 
Kenntnissen erklärt. 

So kam es dann auch am nächsten 
Morgen, ich lag noch vollgepumpt 
mit Drogen im Bett, wurde 
unsanft vom Leiter Vollzug 
wachgerüttelt mit der lautstarken 
Aufforderung, mitzukommen. Ich 
hatte noch keinen Durchblick, 
sagte, er solle mich in Ruhe 
lassen. Konnte sowieso kaum 
laufen. So ging es eine Weile hin 
und her, dann nahm ich das 
Messer was neben mir lag und 
warf es nach den Bullen. Er be­
kam's Gott sei Dank nur mit dem 
Griff am Hals ab. Sah alles nur 
noch verschwommen, und Schreien 
dröhnte in unheimlicher Laut­
stärke auf meinen Kopf ein, so 
daß ich dachte, er müßte platzen. 
Man schloß die Tür ab, und ich 
legte mich schlafen. Als ich 
aufwachte, stand Essen auf dem 
Tisch, Tabletten und so 'n flüssi­
ges Zeug. Ich nahm die ganzen 
Drogen mit Wein ein und legte 
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mich wieder flach. Das ging zwei 
oder drei Tage so, es war immer 
derselbe Kreislauf. egal wann ich 
aufwachte, lagen immer Drogen 
da. Irgendwann haben sie mich 
ausgetrickst, haben mir erzählt, 
der Psychiater ist da. Weil ich 
nicht aus der Zelle wollte und der 
Arzt auch sonst auf Zelle kam, 
sollte dieser genauso kommen. 
Nein, das geht nicht, sie müssen 
ins Arztzimmer. Irgendwie haben 
sie mich belatschert, und ich bin 
mit. 

War auch ein Klapsdoktor aus dem 
zivilen Leben da, und ich erklärte 
ihm, daß ich nicht alleine liegen 
möchte, brauchte jemand zum 
Unterhalten. Er signalisierte Ver­
ständnis und gab sein unbeding­
tes L 0. Aus dem Arztzimmer 
raus, da wartete ein großes Bul­
lenaufgebot auf mich, und meine 
Tür war verschlossen . Erklärte 
den Bullen, daß ich meine Sachen 
holen möchte und sie hätten mein 
Wort, daß es keinen Ärger gibt. 
Der Oberleutnant sagte, erst ihr 
Messer, heute ihr Wort, ließ sich 
aber darauf ein. Ich dachte, ich 
komme ins Krankenhaus, der Arzt 
deutete so was an, genau konnte 
ich es nicht verstehen, denn ich 
war bis zur Halskrause mit 
Drogen abgefüllt. Auf die Husche 
habe ich mir schnell noch 2 Liter 
Wein eingefüllt, bevor man mir 
alles hochzieht. Später sagte man 
mir, sie hätten 50 Liter aus 
meiner Hütte gefilzt . Es ging aber 
weder ins Krankenhaus noch auf 
die Gemeinschaftszelle, sondern 
Absonderung. schöne Gittertür 
vor der Tür. Ich protestierte, 
berief mich auf das Versprechen 
des Arztes, doch man lachte mich 
aus, und übrigens hätte ich mir 
die Sache selbst zuzuschreiben. 
Wollte den Arzt noch mal spre­
chen, doch man verhöhnte mich 
abermals. 

Bekam einen Tobsuchtsanfall und 
schrie meinen ganzen jahrelangen 
Haß heraus. - Zu euch soll man 
Vertrauen haben, ihr roten 
Dreckschweine, aber ihr kommt 
noch alle dran. - Vor der Tür 
nur Lachen, was mich noch mehr 
anstachelte. Ab und an leuchtete 
man durch den Spion ab. Nahm 
einen Besenstiel und stieß den 
Spion durch, schlug den Schrank 
um und verklemmte ihn mit dem 
Gitter, so konnte es man nicht 
mehr öffnen. In die Wand war ein 
Tisch zum Hochklappen eingelas­
sen. Dem knickte ich die Beine 
ab. Sie hatten die Stärke einer 
Faust, und damit schlug ich ::lie 
Hütte klipperklar. Oberhalb der 
Wand war ein kleines Fenster; es 
war verschlossen. Ich wollte es 
öffnen, denn ich hatte das 
Gefühl, keine Luft zu bekommen, 
und der Herzschlag raste eins zu 
tausend. Zog daran wie ein 
Wahnsinniger, nichts bewegte 
sich, schien verklemmt zu sein 
oder ich hatte nicht genug Talg 
in den Röhren. 

Durch die Anstrengung muß meine 
Pulsader wieder aufgeplatzt sein. 
Dann ging die Tür auf, man for­
derte mich auf, den Schrank weg­
zuräumen, damit sie das Gitter 
aufbekommen und herein konnten. 
Stand mit dem Tischbein in der 
Hand bereit, sofort zuzuschlagen, 
falls jemand seine Hand durch das 
Gitter streckte. Der Bulle fragte, 
ob ich mich geschnippelt hätte. -
Du Sau willst mich wohl austrick­
sen, ich mache. dich zu Hack­
fleisch, wenn du versuchst rein­
zukommen. - Nein, schauen sie 
sich ihre Hand an, die ist voller 
Blut. - Ein Blick von mir zur 
Hand, er hatte recht. Zog mir die 
Bundjacke aus, der Ärmel hatte 
sich schon reichlich mit Blut 
gefüllt, teilnahmslos kippte ich 
ihn aus. Der Bulle quengelte. -
Machen sie doch auf, wir wollen 
ihnen doch nur helfen. - Euer 
helfen kenne ich genau, mich rollt 
ihr nicht mehr, erst den ArZt 
wieder her, vorher läuft nichts. 
Ein Bullenarzt kam und wallte 
mich durchs Gitter verbinden. -
Nein, von Hilfsärzten lasse ich 
mich nicht verbinden, schieb ab. 

Kurze Zeit später kam der Leiter. 
Mensch machen sie keinen 

Quatsch, wir kriegen so schnell 
keinen Arzt her, sie gehen hier 
drinnen drauf. - Soll doch nicht 
ihr Problem sein. Oder haben sie 
Angst vor der Öffentlichkeit? 
Vorher hat•s doch auch niemanden 
interessiert. Ich verspreche 
ihnen, wenn sie hier rauskommen, 
passiert ihnen nichts. Sie kriegen 
auch ihre Zweimannzelle, nur 
kommen sie raus, sie machen sich 
ja total kaputt. - Einverstanden, 



ich glaube ihnen, aber vorher 
lassen sie sämtliche Bullen ab­
rücken. - Ja doch, ich schicke 
alle weg, bloß kommen sie raus, 
will ihnen wirklieb nur helfen. -
Damit eins klar ist, das Tischbein 
nehme ich mit. - Ja, von mir aus. 
- Beim Schrankwegräumen wird 
mir schwindlig, und ich rutsche 
aus. - Schaffen sie es noch? -
Klar doch, wenn ihr euch immer 
solche Gedanken um mich gemacht 
hättet. - Im Arztzimmer legen sie 
sieb erst mal hin. Danach 
wurde ich verbunden. Hier 
haben sie was zur Beruhigung. -
Möchte nichts, habe genug ge­
schlafen und möchte nicht wieder 
wegtreten. - Ach, das ist doch 
nichts Starkes, bloß was zum biß­
eben ruhiger werden, schauen sie 
sich doch an, wie sie zittern, sie 
machen sich doch fertig. Kommen 
sie, seien sie vernünftig und 
nehmen sie das, es wird schon 
alles wieder werden . - Ich hab' 
mich wieder breitschlagen lassen 
und das Zeug genommen. 

So, jetzt geh 'n wir erst mal auf 
die und die Zelle, alies andere 
klären wir später. - Der Bulle 
schließt zu. - Was soll das, die 
anderen Zellen sind doch auch 
auf. - Für sie eben nicht. - War 
zu schwach, mich zu wehren, hab' 
mich hingelegt und bin sofort ein­
geschlafen. Nachmittags werde ich 
munter. Die Tür ist immer noch 
zu. Latsche so zehn bin zwanzig 
Minuten gegen das Brett, bis sich 
dann der Leiter des Vollzuges zu 
mir bequemt . Die kleinen 
SChließer hatten Anweisung, nicht 
aufzuschließen. - We nn sie nicht 
ruhig sind, ziehen wir andere 
Seiten auf. - Ihr Drecksäcke , das 
ist euer sogenanntes Offiziers­
ehrenwort, wenn ihr mich nicht 
auf Gemeinschaftszelle legt, 
kloppe ich hier alles klar. Also 
entweder Verlegung oder alles 
anders, haben sie dann zu ver­
antworten. - Hören sie mal, wir 
lassen uns von ihnen nicht er­
pressen. -

Mit Hilfe des Gefangenenrates ließ 
er sieb überreden, mich auf die 
gewünschte Zelle zu verlegen . 

Damit hier keine Irrtümer ent­
stehen über die Humanität der 
Bediensteten, zu früherer und 
auch zur damaligen Zeit hätte man 
wahrscheinlich mich in jeden Bau 
der Ex-DDR nach allen Regeln 
der Kunst aufrollen lassen . Bloß 
Bautzen II war zu Sehr im Ram­
penlicht der Öffentlichkeit und 
somit bereit, seine beste Seite zu 
zeigen. 

Derjenige, der meine zerkloppte 
Zelle gereinigt hatte, meinte zu 
mir, du mußt ja irre sein, sah 

aus wie im Schlachthaus, mußte 
zuerst raus und kotzen, so 
bestialisch sah es aus. Lag dann 
mit einem Typen zusammen, mit 
dem ich mich gut verstanden 
habe. Er hatte nur einen Nach­
teil, er war genauso 'ne Droge 
wie ich. Das Kuriose dabei war, 
wir konnten zu jeder Tages- und 
Nachtzeit klopfen, und immer 
gab's bunte Eier oder einen 
Trunk. Ich war in diesen Tagen 
überhaupt nicht mehr nüchtern. 
Manchmal waren wir so voll, daß 
wir vom Stuhl kippten. 

So kam es dann auch wie es 
kommen mußte. Eines Tages, wir 
hatten gerade Wein und Drogen in 
rauben Mengen :z;u uns genommen, 
da bekam mein Zellengenosse 
einen Kreislaufanfall, hochroter 
Kopf und Atemschwierigkeiten. 
Klopfte wie wahnsinnig an die 
Tür, es war zwar nachts, doch 
ich hatte echt Angst, daß er 
allemacbt. Die Bullen haben mich 
ewig vertröstet, da verlor ich die 
Nerven und schlug den Spion ein. 
Nach etlichen Stunden ging's 
Brett auf und ich dachte, es wird 
der Arzt sein. Aber fehl gedacht, 
Scheiße. - Packen sie die Sachen 
und kommen sie mit. - Ihr ver­
wechselt wohl was? - Nicht disku­
tieren, mitkommen! Konnte 
erklären was ich wollte, es war 
als ob ich mich mit der Wand 
unterhalte. Denke, gehste erst 
mal hin, wird sieb schon alles 

.aufklären. Ging in die Absonde­
rung, ein Hoffnungsschimmer, sah 
einen Offizier und dachte, der 
wird vielleicht begreifen um was 
es geht . Doch auch in seine Rübe 
ging's nicht rein, 1m Gegenteil. 
leb sollte meine Hände vorstrek­
ken, zwecks Acht umlegen. Dies 
konnte ich meinerseits nun wieder 
nicht begreifen. Jeder wollte 
seinen Willen durchdrücken. Es 
kam zum Handgemenge. Sieben 
gegen einen, und trotzdem, ein­
fach habe ich es ihnen nicht ge­
macht . Erst als ich die Bunawur­
zel über den Schädel bekam, 
gelang es ihnen, die Acht umzule-

gen. Feierabend war aber noch 
nicht . Ich trat mit den Füßen 
nach allem was ich erreichen 
konnte. 

Später sagte mir daraufhin ein 
Mithäftling, ganz tako kannst du 
nicht sein. Weißt genau, daß du 
den kürzeren ziehst, und statt 
klein beizugeben, läßt du dir 
lieber die Knochen kaputt schla­
gen. Denn, weil sie mich nicht in 
den Griff bekamen, schlugen sie 
mir mit dem Gummiknüppel über 
den Fuß. Dabei ist er wohl 
gebrochen oder angebroChen. 
worden und nicht wieder richtig 
zusammengewachsen. Auch als ich 
schon lange in Brandenburg war 
hatte ich noch lange Schwierigkei­
ten beim Laufen. 

Nun bekam ich Fußfesseln. Ich 
schäumte vor Wut. Soviel Idiotie 
hatte icb noch nie auf einen 
Haufen gesehen. Trotz alledem 
hatte ich noch Glück im Unglück. 
Der Gefangenenrat klärte in weni­
gen Minuten die Situation auf. 
Aber jetzt begriff ich die Lage 
nicht mehr. Vor wenigen Augen­
blicken schlug man mich zusammen 
und jetzt entschuldigte man sich 
bei mir. Das war auch für mich 
etwas völlig Neues. So was 
brauchte man ja früher nicht. 
Vielleicht wollte man sich damit 
auch mein Stillschweigen er­
kaufen. 

Schilderte dieses Problem der 
Bürgerinitiative Bautzen ll, und 
es sollte auf Anstaltsebene geklärt 
werden. Komischerweise wurde ich 
dann - bevor es zur Klärung 
kommen konnte - nach Branden­
burg verlegt. Man begründete es 
damit, daß man wohlwollend 
meinem Verlegungsantrag statt­
gab, den ich vor einem Viertel­
jahr gestellt hatte. Plötzlich 
ging's. Damit hatte man sich 
schon aus der Verantwortung ge­
zoge n. 

(Verfasser ist der Redaktion be­
kannt) 
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Sozialarbeit -
Sozialarbeiterinnen im 
Strafvollzug - Soziale Hilfe 

Die §§ 71- 75 Strafvollzugsgesetz 
(StVollzG) regeln oder besser 
gesagt sollten die Ansprüche der 
Gefangenen auf soziale Hilfe in 
und durch Bedienstete der Voll­
zugsanstalten regeln. 

Tatsache ist jedoch, daß Sozial­
arbeit so lange nicht praktiziert 
werden kann, so lange Sozial­
arbeiterinnen Teil der Institution 
Knast sind, mit Verwaltungsarbei­
ten überhäuft, ihrem Arbeitgeber 
als verbeamtete "Sozialarbeiter­
Innen" verpflichtet sind und kein 
Zeugnisverweigerungsrecht vor 
Gericht haben. 

So lange sind Sozialarbeiter ver­
längerter Arm der Justiz, ohne 
Vertrauen der Gefangenen, die 
mehr schlecht als recht ihren Job 
ausill:)en. 

Der Berliner Strafvollzug hat die 
Zeichen der Zeit erkannt und 
spricht deshalb auch nicht mehr 
vom Sozialarbeiter bzw. von So­
zialarbeit, sondern vom Gruppen­
leiter. Ein Gruppenleiter muß nur 
leiten, nicht etwa anleiten, etwa 
Hilfe zur Selbsthilfe leisten. 
Leiten heißt führen, anordnen, 
bestimmen. Dies trifft in besonde­
rem Maße im Strafvollzug zu. 
Aber wie heißt es im Strafvoll­
zugsgesetz: "Der Gefangene soll 
fähig weiden, künftig in sozi,aler 
Verantwortung ein Leben ohne 
Straftaten zu führen ( .. . ) , das 
Leben im Vollzug soll den all­
gemeinen Lebensverhältnissen so­
weit als möglich angeglichen 
werden ( ... ) , der Gefangene 
wirkt an der Gestaltung seiner 
Behandlung und an der Errei­
chung des Vollzugsziels mit. Seine 
Bereitschaft hierzu ist zu wecken 
und zu fördern. " 

Wie aber soll die Bereitschaft der 
Inhaftierten gefördert werden, 
wenn die Gruppenleiter (Sozial­
arbeiter) begrüßenswerte Aktivi­
täten - und dazu gehören nicht 
zuletzt die Pflege der sozialen 
Kontakte, die Suche nach Arbeit 
und die Weiterbildung - bremsen 
oder auf ein Mindestmaß redu­
zieren? 
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Als Betroffener, Inhaftierter also, 
der aufgrund langjähriger Inhaf­
tierung sehr viele Sozialarbeiter/ 
Innen im Strafvollzug zwangsläu­
fig erleben mußte, meine ich be­
fähigt zu sein, ein relativ objekti­
ves Bild der . Sozialarbeit in der 
totalen Institution Knast abgeben 
zu können - sowohl des geschlos­
senen Vollzuges (JVA Tegel) als 
auch des "offenen" Vollzuges 
( JV A Plötzensee) . 

Aus eigenem Erleben kann ich 
daher sagen , daß die Gruppen­
leiter im geschlossenen Vollzug 
trotz diverser Beschränkungen, 
bedingt auch durch den überstei­
gerten Sicherheitswahn in den 
Anstalten, zum großen Teil doch 
noch motiviert sind, Hilfe für 
Gefangene zu leisten. 

Diese Hilfe zur Wiedereingliede­
rung, Hilfe zur Selbsthilfe, die 
schon wegen der meist kurz be­
vorstehenden Entlassung der In­
haftierten aus der Haft, im offenen 
Vollzug besonders dringend und 
nötig ist, wird durch Gruppen­
leiterinnen der JV A Plötzensee oft 
ins Gegenteil verkehrt. In keiner 
Vollzugsanstalt konnte ich ein so 
schlechtes Verhältnis Gruppen­
leiter/Gefangene feststellen. Als 
Insassenvertreter werde ich von 
vielen Gefangenen mit ihren 
Sorgen und Nöten konfrontiert, 
erbalte Einblick in Stellungnahmen 
der Gruppenleiter an die Straf­
vollstreckungskamm.ern und werde 
oft um Hilfe gebeten . 

Kleinliche Auslegungen der Aus­
führungsvorschriften oder gar 
völlige Mißachtung derselben sind 
hier die Regel. Das Feindbild 
Vollzugsanstalt/Gefangene wird 
hier regelrecht gepflegt . Die so­
zialen Kontakte, der Erbalt und 
Unterstützung der Familie durch 
den Inhaftierten ist aus Sicht der 
Gruppenleiter Nebensache. 

Stolz brüstet sich z. B . eine 
Gruppenleiterin gegenüber Gefan­
genen, daß sie hier als "Ableh­
nungsmaschine" verschrien ist 
(Ablehnung der Anträ.ge für Aue­
gänge). Kein Grund, der ihr 

wichtig genug für einen Ausgang 
ist - schließlich gibt es ja Regel­
urlaub. Zweidrittel- Abstellungen -
doch nicht mit mir. ÄrZtliche Gut­
achten - ich muß es doch besser 
wissen. Sprechstunde für die 
Gefangenen - nach der Arbeit 
bitte, wir sind eine Institution, 
gehören doch dazu, Dienstleistun­
gen für Gefangene sind lästig, 
und vielleicht noch Verantwortung 
übernehmen; Gott bewahre. Rich­
ten wir also Sprechstunden ein; 
sechs Stunden in der Woche soll­
ten reichen; und schreiben wir es 
doch gleich an die Tür ran. -
Traurige Tatsachen! 

Einladungen in die Beratungsstelle 
für Straffällige werden in jeder 
Vollzugsanstalt stattgegeben. Im 
offenen Vollzug Plötzensee wrrd 
nachgefragt, was der Inhalt des 
Gespräches sein soll - ßespräche, 
die vertraulich sein sollen. Es 
wird die Beratungsstelle angeru­
fen und auch hier versucht , über 
den Inhalt des beabsichtigten Ge­
spräches ' etwas zu erfahren. 
Neugier oder was? Sicher nicht 
rechtens, schon gar nicht für 
einen "Sozialarbeiter". 

Der Ruf dieser 
Beratungsstellen 
Senatsverwaltung 
fragt werden. 

Anstalt in den 
sollte von der 
einmal hinter-

Aber auch Sozialarbeiter aus 
anderen Vollzugsanstalten würden 
eine Arbeitsaufnahme unter den 
derzeitigen Gegebenheiten ableh­
nen! 

Und die Reaktion der Aufsichts­
behörde? Informationen und Be­
schwerden, auch einer Dienstauf­
sichtsbeschwerde gegen den An­
staltsleiter, begegnet man dort 
mit "aussitzen" . Keine Reaktion 
also. 

" ( ••. ) Nicht Vergeltung und 
Ubelzufügung, sondern die Wie­
dereingliederung des Täters in 
die Rechtsgemeinschaft soll zen­
trale Funktion des Strafvollzuges 
sein. Aue diesem Ziel des Vollzu­
ges und dem daraus abgeleiteten 
Behandlungsauftrag ergeben sich 
für den Soz1alarbeiter/Soz1alpäd­
agogen vielfältige Aufgabenberei­
che in den verec.hiedenen Einrich­
tungen des Vollzuges. Aufgrund 
seiner interdisz1plinär angelegten 
Ausbildung verfügen Sozialarbei­
ter/ Soz1alpldagogen(innen) i.lber 
eine Fachkompetenz , die sie befä­
higt, 1m Zusammenwirken mit allen 
anderen Mitarbeitern des Vollzu­
ges ganzheitlich Sozialarbeit zu 
la1aten. In einem behandlungsori­
entierten Vollzug nimmt der So­
Zialarbeiter /SOZ1alpädagoge (in) so­
mit eine zentrale Stellung ein. 
Gerniß dem Grundgedanken heuti-



ger Sozialarbeit, umfaßt die wäh­
rend des Val.lzuges zu leistende 
Hilfe sowohl die Bewältigung der 
persönlichen Probleme der Gefan­
genen als auch die Regelung ihrer 
äußeren Angelegenheiten. Die 
Hilfe soll darauf gerichtet sein, 
die Gefangenen in die Lage zu 
versetzen, ihre Angelegenheiten 
selbst zu ordnen und zu regeln. 
( ... ) Ganzheitliche Sozialarbeit 
bedeutet: 

1 • Organisation, Vermittlung und 
Durchführung von Behandlungs­
aufgaben unter Anwendung der 
Methoden der Sozialarbeit mit dem 
Ziel der Vermittlung von Sozial­
hilfen . Sozialisationshilfen in 
diesem Sinne sind: 

- Bewußtmachen der persönlichen 
Problematik 

- Hilfe zur Identitätsfindung und 
Vermittlung von Möglichkeiten zur 
Erlangung von Handlungskompe­
tenz (Selbstbewußtsein, Salbat­
wertgefühl, Durchsetzungsvermö­
gen) 

- Bewußtmachung der Problema­
tik, die sich aus deiT~ sozi.alen 
Umfeld ergibt 

- Aufzeigen von Möglichkeiten, 
zukünftig nicht wieder mit Straf­
rechtsnormen in Konflikt zu 
kommen 

- Aufzeigen von Möglichkeiten zu 
normkonformen Lösungen und Ein­
übung z. B. in Angeboten des 
sozialen Trainings im Bereich zwi­
schenmenschlicher Konflikte 

- Arbeit im und am Umfeld selbst 
( Familienarbeit, Entlassungshilfen 
u. a.) 

- Vermittlung von fachspezifi­
schen Hilfen (z. B. Bildungshil­
fen, therapeutische Hilfen) im 
Rahmen der Vollzugsplanung und 
der Fortschreibung des Vollzugs­
planes 

und vieles mehr. Diese Hilfen 
stehen in der Regel in einem un­
auflöslichen Interpedenzverhältnis 
zueinander. 

2. Vermittlung und Gewährung 
weiterer sozialer Hilfen ( z. B. im 
Umgang mit Behörden, Hilfen 1m 
Sinne der §§ 72-75 StVollzG). 

Der Gefangene hat einen Rechts­
anspruch auf die soziale Hilfe der 
Institution Strafvollzug, muß sie 
aber - als Ausfluß seiner Persön­
lichkeitsrechte - nicht in An­
spruch nehmen. Die Hilfe ist na­
türlich so anzubieten, daß der 
Gefangene sie bei Bedarf auch 

tatsächlich in Anspruch nehmen 
kann. 

Der Sozialarbeiter/Sozialpädagoge 
kann sich jedoch nicht nur auf 
diese Funktion der sozialen Hilfe 
beschränken. Er hat auch die 
Aufgabe, die traditionellen Struk­
turen des Vollzuges zu verän-
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Podiumsdiskussion: 

dem. Das Leben in einer Zwangs­
situation, die alle Lebenslagen des 
Insassen umfaßt, produziert 
selbst schädliche Folgen für die 
Betroffenen. Hier ist die kon­
struktive Aufgabe von Sozialarbeit 
eine "ökologische" , d. h. es muß 
versucht werden, eine Lebenswelt 
zu schaffen, in der der Mensch 
leben kann, unabhängig von Be­
handlungsansätzen. Dies heißt 
auch, daß auf eine schnelle Ent­
lassung hingearbeitet werden 
muß. (Aus Rundbrief Soziale Ar­
beit und Strafrecht Nr. 16, Okto­
ber 1990 - Autor: Peter Beck­
mann, Vorsitzender der Bundes­
arbeitsgemeinschaft der Sozialar­
beiter 1m Strafvollzug e . V. , 
Sielefeld . ) II 

Dem ist nichts mehr hinzuzu­
fügen. 

Klaus Kaliwoda 

Knast in Deutschland 
- wie weiter? 

Auf Initiative der Zeitung "die 
andere" und des Schriftstellers 
Torsten Heyme fand am 12. Juni 
1991 eine Veranstaltung im (Ost- ) 
Berliner Kulturhaus "Wabe" statt . 
Auf dem Podium saßen u. a. 
einige hochkarätige Politiker, so 
daß das Podium mehr oder weni­
ger die Veranstaltung alleine be­
stritt. Es war nach meinem Ein­
druck "überlastig", und der 
Moderator, Ulf Morling, vielen 
Teilnehmern von "Radio 100" be­
kannt, hatte Mühe, die Podiums­
teilnehmer zu bremsen und wenig­
stens ab und zu Wortmeldungen 
aus dem Publikum zuzulassen. Das 
Podium war besetzt mit 

Prof. Dr. Jutta Limbach, Senato­
rin für Justiz in Berlin, 

Walter Remmars ,. Justizminister in 
Sachsen- Anhalt, 

Albert Eckert, Bündnis 90/ Grüne, 
Mitglied des Berliner Abgeordne­
tenhauses, 

Bernd Sprenger, Sprecher des 
Kriminalpolitischen Forums, 

Ulrich Dähn, Professor für Straf­
recht (Universität Brandenburg), 

Ren~ Henr1on, verantwortlicher 
Redakteur der Berliner Gefan­
genenzeitung 'der lichtblick' . 

Die Frage, wie es mit dem Straf­
vollzug in Deutschland weiter­
geht, blieb erwartungsgemäß 
offen. 

Bei Bernd Sprengers Szenarien 
überwog die negative, auch offi­
zielle Einschätzung. Eine Zunahme 
der Gefangenenzahlen um ca. 60 % 
würde die Situation im Strafvoll­
zug noch verschlechtern. Notwen­
dig wäre ein ständiger Erfah­
rungsaustausch und die Bildung 
eines kriminalpolitischen Forums. 

Walter Remmers war bemüht, das 
Publikum von seiner liberalen Ein­
stellung zu überzeugen . So will 
er auf die Freiheitsstrafe nicht 
verzichten, hält den Strafvollzug 
aber für human! Er will die Ge­
fan genenzahlen senk.en, den offe­
nen Vollzug ausbauen und verwies 
mit Stolz auf seine Amtszeit als 
Justizminister in Niedersachsen. -
Absichtserklärungen, aber nichts 
Konkretes. 

Konkreter und den Kern treffend 
wurde hier schon Ulrich Dlihn, 
der zu Recht meinte, daß Krimi­
nalität mit der Gesellschaft eng 
verknüpft ist. Er forderte bei 
Konflikten weniger Staat, sondern 
verstärkten Ausgleich zwischen 
den Beteiligten (Täter-Opfer-Aus­
gleich) . Dur.ch den "Strafan­
spruch" des Staates bleibt (jJ.e 
Schadensregulierung außen vor. 
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Jutta I L1mbach möchte nicht mehr 
Haftplä tze schaffen, sondern den 
Berliner Vollzug mehr differenzie­
ren - ·was immer das heißen mag. 
Dieser Aussage entgegen steht 
aber di.e Absicht, die (Ost-) Ber­
liner Hnäste wieder zu eröffnen 
(so sollen die Vollzugsanstalten 
Köpenick, Hohenschönhausen und 
PankoW' als offener Männervollzug, 
die JVA Lichtenberg als geschlos­
sener Frauenvollzug ausgebaut 
werden.). Zu dem bisherigen Aus­
bau des offenen Vollzuges in Ber­
lin äußerte sich die Senatorin un­
zufrieden. Fehler, wie a~ einer 
geschlossenen Anstalt (ehemaliger 
Jugendstrafvollzug, JV A Plötzen­
see Haus I) einen "offenen Voll­
zug" zu machen, sollen nicht wie­
derholt werden. Dabei wäre ge­
rade diese Anstalt, ebenso wie 
das Haus I in der JVA Tegel, 
besonders gut als Freigängeran­
stalt geeignet. 

Aus dem Publikum mußte sich 
Frau Limbach vorhalten lassen, 
daß sich Berlin bei den bedingten 
Entlassungen, etwa nach Verbü­
ßung von zwei Dritteln der 
Strafe, im Vergleich zu anderen 
Bundesländern auf der Skala noch 
immer ganz unten wiederfindet. 
Das liegt nicht ausschließlich an 
den Strafvollstreckungskammern, 
sondern insbesondere an den 
Vollzugsanstalten, die die Gefan­
genen zu spät zu Lockerungen 
zulassen bzw. in den Freigang 
schicken - es wird sich zuwenig 
nach den geltenden Ausführungs­
vorschrüten der Aufsichtsbehörde 
gerichtet. Frau Limbach sagte zu, 
dies zu überprüfen. 

Weitere Kritik richtete sich gegen 
die Urteilsüberprüfung der in der 

Beratung durch 
Detlef Fronhöfer und 
Marianne Echtermeyer 
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ehemaligen DDR verurteilten Men­
schen. Hier geschieht alles zu 
langsam und vor allem wenig bis 
gar nichts. 

Rene Henrion brachte es auf den 
Punkt: Der Strafvollzug in seiner 
jetzigen Form produziert zumeist 
Rückfalltäter. Er würde sich wün­
schen, daß sich die Vollzugs­
behörden mehr an den Möglich­
keiten des Strafvollzugsgesetzes 
orientieren. 

Herbe Kritik zum Strafrecht und 
dem Strafvollzug war von Albert 
Eckert zu vernehmen. Er for­
derte unter anderem die Ande­
rung des Betäubungsmittelgeset­
zes und Alternativen des Straf­
rechts, z. B . Konfliktschlichtung 
außerhalb der Gerichte. 

Meine Forderungen, die sich zum 
großen Teil mit den Forderungen 
des Publikums und zum Teil auch 
mit denen der Politiker decken, 
können daher nur sein, 

Forderungen zur Haftvermeidung 
( Gesetzesänderung erforderlich): 

Anderung des Strafrechts mit dem 
Ziel, verschiedene (bisher) straf­
bare Handlungen zu entkriminali­
sieren, z. B. Vergehen gegen das 
Betäubungsmittelgesetz. Laden­
diebstahl, Schwarzfahren, Baga­
telldelikte allgemein . 

Abschaffung der Ersatzfreiheits­
strafen 

Reduzierung der Straflängen 

Weniger Untersuchungshaft 

Abschaffung der Freiheitsstrafen 
für Jugendliche 

Ausweitung der Strafaussetzung 
zur Bewährung 

Forderungen zur Haftverkürzung: 

Ausweitung der bedingten Entlas­
sungen nach Verbüßung der 
Hälfte bzw. von zwei Dritteln der 
Strafe 

Ausweitung des Gnadenrechts 

Therapie statt Strafe 

Forderungen an den Strafvollzug: 

Offener Vollzug muß die Regel 
sein 

Kranken- und Rentenversicherung 
für Inhaftierte 

Tariflicher Arbeitslohn 

Freie Beschäftigungsverhältnisse 
(Freigang) müssen die Regel sein 

Schuldenregulierung mit Unter­
stützung des Staates (Bürgschaf­
ten) 

Die medizinischen, psycholo­
gischen, pädagogischen und so­
zialen Dienste dürlen nicht dem 
Strafvollzug unterstellt sein 

Einrichtung von "Freigängeran­
stalten" , in denen ausschließlich 
die Einzelunterbringung der Ge­
fangenen gewlhrleistet ist, mit 
dem Ziel, diese Anstalten als 
"Sozialtherapeutl.sche Anstalten" 
einzurichten, so daß dem erprob­
ten Freigänger auch Urlaub gem!ß 
§ 126 StVollzG gewährt werden 
kann 

Klaus Kaliweda 

die Universal-Stiftung Helmut Ziegner 
informiert und unterstützt bei: 

Wohnungserhalt während der Haft 

Wohnmöglichkeiten nach der Haft 

Ämterangelegenheiten 
Unterhaltsverpflichtungen 
Vermittlung zu anderen Beratungen 
Beziehungs- und Familienproblemen 
Entlassungsvorbereitungen 

Vormelder an: U.S.H.Z im Gruppen- und Beratungszentrum TA I E 4 
Angehörige: Telefon 39 79 37 87 - Mo-Fr 12-13 Uhr 



Presseseminar 
• 1n 

Vorn 22. bis 24. November plant 
das Pressereferat der Deutschen 
AIDS-Hilfe in Zusammenarbeit mit 
dem Referat für Menschen in Haft 
ein Seminar für Mitarbeiter von 
Gefangenenzeitungen. Das Seminar 
soll in der Justizvollzugsanstalt 
Brandenburg stattfinden, so daß 
auch Gefangene, die noch nicht 
urlaubsfähig sind, per Transport 
dorthin verschubt werden 
können. 

Das Programm des Seminars ist 
nachstehend abged.ruckt. Ich 
denke, daß, durch die Vielfalt 
des Angebotes, für jeden etwas 

SEMINAR FOR REDAKTEURE VON 
GEFANGENENZEITUNGEN 

AIDS-Prophylaxe im Strafvollzug 
mit Hilfe von Gefangenenzeitungen 

22. bis 24. November in der 
Justizvollzugsanstalt Brandenburg 

Seminarleitung: 

Uta Klein I Dokumentations­
stelle Gefangenenliteratur, 
Universität Münster 

Referenten/innen: 

Prof. Dr. Johannes Feest o. 
Elke Wegener- Brandt o. 
Wolfgang Lesting I Strafvoll­
zugsarchiv Bremen 

Klaus Kaliweda I ehemaliger 
Redakteur des Lichtblicks in 
Berlin 

Rene Henrion. I Lichtblick -
Berlin 

Kuno Bärenbald 
Schriftsteller 

Prof. Dr. Helmut Koch I Do­
kumentationsstelle für Gefan­
genenliteratur, Universität 
Münst er 

22.11. (Freitag) 

15 .00 Uhr 

Brandenburg 
dabei ist. Uta Klein, allen Redak­
teuren von Gefangenenzeitungen 
bekannt durch ihre Tätigkeit in 
der Universität Münster, hat sich 
freundlicherweise bereit erklärt, 
das Seminar zu leiten. Wer sich 
zu diesem Seminar anmelden 
möchte, sollte das möglichst bald 
tun. Kosten für Aufenthalt und 
Anfahrt entstehen nicht. Die 
Deutsche AIDS-Hilfe übernimmt 
sämtliche Kosten sowohl für den 
Aufenthalt als auch die Anfahrts­
kosten mit der Bundesbahn ( 2. 
Klasse). Wer Fragen hat , sollte 
sich schnellstmöglich an das Refe­
rat für Menschen in Haft bei der 

Begrüßung 

Vorstellungsrunde der Teil­
nehmer und Teilnehmerinnen 

17.00 Uhr 

Geschichte und gegenwärtige 
Situation der Gefangenenzei­
tungen (mit Dias ) Uta 
Klein 

Abendessen 

20.00 Uhr 

Diskussion und Austausch 
über Arbeitsbedingungen der 
Redaktionen 

Anschließend offener Abend 

23 .11. (Sonnabend) 

9.00 Uhr 

" 'der lichtblick ' Entste­
hungsgeschichte und Erfah­
rungen mit der Herausgabe 
der größten Gefangenenzei­
tung Deutschlands" - Michael 
Gähner I Rene Henrion I 
Klaus Kaliweda 

Mittagspause 

14.00 Uhr 

• AIDS- Prophylaxe mit Hilfe 
von Gefangenenzeitungen 11 

-

Michael Gähner 1 Rene Hen­
rion I Klaus Kaliweda 

Deu tschen AIDS-Hilfe wenden, 
und wer sich . zu diesem Seminar 
anmelden möchte, kann das ab so­
fort tun bei der Deutschen AIDS­
Hilfe, Seminarorganisation. 

Wer dazu Einladungen benötigt, 
sollte sich an das Referat für 
Menschen in Haft wenden . Wir 
schicken dann Einladungen her­
aus, in denen auch steht, daß die 
Kosten übernommen werden. 

Wir hoffen, daß sich viele inter­
essierte Mitarbeiter von Gefange­
nenzeitungen finden . 30 Plätze 
stehen zur Verfügung. 

-gäh-

Austausch 

17.00 Uhr 

"Schreiben im Knast - In­
halte der Gefangenenlitera­
tur" Prof. Dr. Helmut 
Koch 

Abendessen 

Ab 20 Uhr Abendprogramm: 

Lesung mit Kuno Bärenbald 

24.11. (Sonntag) 

9.00 Uhr 

"Herausgeberschaft und Zen­
sur der Gefangenenzeitun­
gen 11 Strafvollzugsarchiv 
Bremen 

Austausch 

11.00 Uhr 

11 Öffentlichkeitsarbeit und 
Zensur der Gefangenenzei­
tungen - Formen und Mög­
lichkeiten" - Uta Klein 

Austausch 

Mittagspause 

14.00 Uhr 

Abschlußplenum: Seminarkri­
tik und Perspektiven der Zu­
sammenarbeit 
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DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUEI'~ 1~T~Rv1~w nA~ AKTlmTTR TNT~RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ Als Ende 1990 der Leiter der :RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ Teilanstalt VI einen Herzinfarkt .RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ hatte und nicht wieder zurück in .RVI EW DAS 
DAS AKTUEI das Haus kam, wurde im April .RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ dieses Jahres der Regierungsrat .RVIEW DAS 
DAS AKTUEl Blürnel neuer Leiter dieses Berei- .RVIEW DAS 
DAS AKTUEI ches. Es gibt viele, die den Weg- .RVIEW DAS 
DAS AKTIJEJ gang von Herrn von Seefranz aus ;RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ der JVA Tegel bedauern. war er .RVIEW DAS 
DAS AKTUEI doch in dem Kreis der Teilan- RVIEW DAS 
DAS AKTUEI staltsleiter - neben der Leiterin .RVIEW DAS 
DAS AKTUEI der SothA - der einzige, der .RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ noch für modernen Vollzug ein- RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ trat. :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ :RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ Nun hat die "Eisenbeißer-Riege" :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ um Schmidt-Fich die Leitung ;RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ übernommen, und wie sich der :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ neue Teilanstaltsleiter b.ewähren :RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ wird, wissen wir noch nicht. Wir :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ hatten dem TAL einige Fragen :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ schriftlich zur Beantwortung ein- :RVIEW DAS 
DAS AKTUEI gereicht. Leider war es uns aus :RVIEW DAS 
DAS AKTUEI zeitlichen Gründen nicht möglich, :RVIEW DAS 
DAS AKTUEI ein mündliches Interview mit ihm :RVI EW DAS 
DAS AKTUEJ zu führen. Entsprechend fiel die :RVIEW DAS 
DAS AKTUEl Beantwortung teilweise aus, weil :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ nicht die Möglichkeit bestand, :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ ausweichende Antworten an Ort :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ und Stelle zu hinterfragen. Wir :RVIEW DAS 
DAS AKTUEJ werden aber zu einem späteren :RVIEW DAS 
DAS AKTUEI Zeitpunkt noch einmal die Gele- .RVIEW DAS 
DAS AKTUEI genheit wahrnehmen, Herrn .RVIEW DAS 
DAS AKTUEl Blürnel in einem persönlichen .RVI EW DAS 
DAS AKTUEI Interview konkreter Stellung be- .RVIEW DAS 
DAS AKTUEI ziehen zu lassen. :RVI EW DAS 
DAS AKTUELLe 1N1CKV1CW Ul\~ AI\JUI:.LLC iNteRVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
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AKTUELLE 

Wir wünschen dem ehemaligen 
Leiter der Teilanstalt VI, · Herrn 
von Seefranz. der jetzt in der 
Senatsverwaltung für Justiz ar­
beitet, alles Gute für seine Zu­
kunft und vor allem Gesundheit. 
Er war ein nicht immer bequemer 
Teilanstaltsleiter, aber ein 
Mensch, der korrekt war und zu 
seinen Zusagen stand. 

Dem neuen Teilanstaltsleiter 
wünschen wir viel von dem Mut 
seines Vorgängers, auch den Mut 
zu unbequemen Entscheidungen 
und Durchse~gsvenmögen 
gegen die Anstaltsleitung. 
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AKTUELLE 
AKTUELLE 
AKTUELLE 
AKTUELLE 
AKTUELLE 

llbll: Herr Blümel, Sie haben im 
April die Leitung der Teilanstalt 
VI in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel übernommen. Mit welchen 
Erwartungen haben Sie Ihr Amt 
angetreten? 

Blüm.el: Meine Erwartungen 
waren, mit der Teilanstalt VI 
einen strukturierten Bereich zu 
übernehmen, der auch bei den 
Inhaftierten keinen schlechten Ruf 
hat. Ich war neugierig, inwieweit 
sich meine Vorstellungen vom 
Strafvollzug mit den Realitäten 
vereinbaren lassen . 
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DAS libli: Wir haben den Eindruck, E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVI EW 
DAS daß die StUrumung in diesem Haus E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS auch unter den Bediensteten E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS schlecht ist, die Kollegialität nicht E INTERVIEW DAS AICTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS so ganz stUrumt. Der Krankenstand E INTERVIEW libli: Seit dem 1. Juni 1990 lJELLE INTERVIEW 
DAS scheint das widerzuspiegeln. E INTERVIEW dürfen in Tegel weibliche Bedien- OELLE INTERVIEW 
DAS Teilen Sie diese Einschätzung E INTERVIEW stete Aufgaben des allgemeinen OELLE INTERVIEW 
DAS bzw. welche Erfahrungen haben E l NTERV I EW Vollzugsdienstes wahrnehmen. Hat UEUELLLLEE INTERVIEW 
DAS Sie diesbezüglich in Ihrer bisheri- E l NTERV I EW sich der Einsatz von Frauen im INTERVIEW 

~~~ gen Amtszeit sammeln können? ~ ~:~~:~~~ ~tationsdienst. bisher bewährt, ~tt~ ~:~~:~~~: 
DAS E l NTERV l EW msbesondere llT\ Bereich der Teil- UELLE I NT ER VI EW 
DAS E INTERVIEW ~stalt ~· ~elche Erfahrungen UELLE INTERVIEW 
DAS Blümel: Die StUrumung in der Teil- E INTERVIEW gtbt es hierzu. UELLE 1 NTERV 1 EW 
DAS anstalt VI ist nach meiner bis- E INTERVIE'"' UELLE 

herigen Einschätzung nicht w 1 NTERV l EW 
DAS schlecht. Es gibt wie überall EE INTERVIEW Blümel: Der Einsatz von Frauen UELLE INTERVIEW 
DAS Meinungsverschiedenheiten, die INTERVIEW im Stationsdienst in der Teilan- UELLE lNTERVliW 
DAS aber im großen und ganzen auf E INTERVIEW stalt VI hat sich bewährt. Lang- UELLE INTERVIEW 
DAS kollegiale Weise gelöst werden . E INTERVIEW frtstig werden sicherlich mehr UELLE INTERVIEW 
DAS Mein Eindruck ist auch, daß die EE INTERVIEW Frauen auch im allgemeinen Voll- UUEELLLLEE 1 NTERVI EW 
DAS INTERVIEW INTERVIEW 
DAS Mehrheit der Bediensteten aller E INTERVIEW zugsdienst tätig sein. UELLE INTERVIEW 
DAS Fachgruppen sehr interessiert an E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS einer Weiterentwicklung der E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS Konzeption der Teilanstalt VI E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS sind. E INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
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DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIe~ 
DAS AKTUELLE • . EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE I~TERVI~ 
DAS AKTUELLE libli. ~t.dem Bezug von Haus~ EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE im Fruhjahr 1988 gab_ es ~ür ~W DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE diesen T~stalts~~ch eme EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERViEW 
DAS AKTUELLE feste Konzepti~n, die Jedoch ~on EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE Anfang an rue konsequent e.l~- EW DAS AKTU fERVIE'W 
DAS AKTUELLE gehalten wurde und heute m EW DAS AKTU libli: Bisher wurde nicht auf allen fERVI EW 
DAS AKTUELLE vielen Bereichen als aufgew~cht EW DAS AKTU Stationen regel.mä:ßig . weibli~es fERVIEW 
DAS AKTUELLE ang~~ ~erden kann, rucht EW DAS AKTU Personal im StatiOnsdienst em- fERVIEW 
DAS AKTUELLE nur hinSlch~ch der ~efang~en- EW DAS AKTU gesetzt. Warum eigentlich, und ist fERVIEW 
DAS AKTUELLE bele~ung .. Wtrd es z~na~t emmal EW DAS AKTU eine Aufst?cku~g des w~lichen fERVIEW 
DAS AKTUELLE dabei bleiben oder 1St m abseh- EW DAS AKTU Personals m diesem Berach ge- fERVIEW 
DAS AKTUELLE barer Zeit auch hinsichtlich der EW DAS AKTU plant? fERVI EW 
DAS AKTUELLE Konzeption mit Veränderungen zu EW DAS AKTU fERVIEW 
DAS AKTUELLE rechnen, wenn ja, mit welchen? EW DAS AKTU fERVIEW 
DAS AKTUELLE EW DAS AKTU Blümel: Die Entscheidung, daß fERVIEW 

Frauen im Stationsdienst ein-
DAS AKTUELLE Blümel: Zur Zeit läuft meine EW DAS AKTU gesetzt werden können, ist noch fERVIEW 
DAS AKTUELLE . t d.iszi linär tzte EW DAS AKTU eh fERVI EW 
DAS AKTUELLE 10 er. p ~usammengese EW DAS AKTU ni t so alt. Die Ausbildungslehr- fERVIEW 
DAS AKTUELLE Arbeitsgruppe, die sich zur Auf- EW DAS AKTU gänge des allgemeinen Vollzugs- fERVIEW 
DAS AKTUELLE gabe gesetzt hat, .dle Teil_ans~t EW DAS AKTU dienstes, die jetzt annähernd fERVIEW 
DAS AKTUELLE VI neu zu .struktun~en. Wli smd EW DAS AKTU paritätisch besetzt sind, laufen fERVIEW 
DAS AKTUELLE dabei bemü~t, .r~tische Kon- EW DAS AKTU über einen Zeitraum von 2 1/2 fERVIEW 

zeptionen für die einzelnen Sta- Jahren. Erst mit dieser zeitlichen 
DAS AKTUELLE · · EW DAS AKTU fERVIEW 
DAS AKTUELLE tionen zu erstellen, die auch m EW DAS AKTU Verzögerung wird es zu einer fERVIEW 
DAS AKTUELLE der Praxis die Chance haben, EW DAS AKTU Aufstockung des weiblichen Per- fERVIEW 

DAS AK
TUELLE durchgesetzt zu werden. Dabei EW DAS AKTU sonals in allen Bereichen des fERVIEW 

haben auch Anregungen und Vollzuges kommen. 
DAS AKTUELLE Wünsche der Insassenvertretung EW DAS AKTU fERVI EW 
DAS AKTUELLE Berücksichtigung gefunden. Auf EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE Teilanstaltsebene befinden sich EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE diese Planungen 1m fortgeschrlt- EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE tenen Stadium. Die Konzeption EW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE muß Oann allerdings mit Oen gw DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE anderen Konzeptionen Oar Ansuut gw DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE im Einklang atehen unO Ourch die gw DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE bü t gw DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE Anauu c ung genehmigt warOen. gw DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW 
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DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
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DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTU . . fERVI EW DAS 
DAS AKTU li?li: Dle Teilanstalt VI. vru:steht fERVIEW DAS 
DAS AKTU Slch als behandlungsonentierter fERVl EW DAS 
DAS AKTU Wohngruppenv.ollzug. In den ve:- fERV I EW DAS 
DAS AKTU gangenen dr~ Jahren war w~rug fERVIEW DAS 
DAS AKTU d?-von zu .. sp~en. Welche Ansatze fERVI EW DAS 
DAS AKTU gtbt es fur Sle, diesem Anspruch fERVIEW DAS 
DAS AKTU m~ g'7echt zu werden, z. B. fERVIEW DAS 
DAS AKTU hinSlchtlich der Aufhebu.n~ des fERVI EW DAS 

Etagenverschlusses, indiv1duelle 
DAS AKTU Haftraumausstattung, mehr Grup- fERVIEW DAS 
DAS AKTU pen- und Freizeitangebote'? fERVIEW DAS 
DAS AKTU fERVIEW DAS 
DAS AKTU fERVIEW DAS 
DAS AKTU Blümel: Die von Ihnen angespro- fERV I EW DAS 
DAS AKTU ebenen Themen werden in der fERVI EW DAS 
DAS AKTU o. g. Arbeitsgruppe bearbeitet . . fERVIEW DAS 
DAS AKTU Mein Verständnis zu dem von fERVI EW DAS 
DAS AKTU Ihnen angesprochenen behand- fERVI EW DAS 
DAS AKTU lungsorientierten Wohngruppen- fERVI EW DAS 
DAS AKTU . . . fERVIEW DAS 
DAS AKTU vollzug geht dahin, die T~an~t fERVIEW DAS 
DAS AKTU VI so auszustatten, da_ß die ~~- fERVIEW DAS 

sierung des VollzugSZlels möglich 
DAS AKTU ist. Behandlung ist daher nicht fERVI E\~ DAS 
DAS AKTU im Sinne einer medizinischen Indi- f ERVIEW DAS 
DAS AKTU kation zu verstehen' sondern nur fERVI EW DAS 
DAS AKTU als Angebot zu lernen, sich unter fERVIEW DAS 
DAS AKTU den Bedingungen einer freien fERVIEW DAS 
DAS AKTU Gesellschaft ohne Rechtsbruch zu fERVI EW DAS 
DAS AKTU behaupten und Chancen in dieser fERVIEW DAS 
DAS AKTU Gesellschaft wahrzunehmen und fERVIEW DAS 
DAS AKTU ihre Risiken zu bestehen. fERVIEW DAS 
DAS AKTU fERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTU libli Im F .. h.ah 1989 sah di fERVIEW DAS 
DAS AKTU : . ru J :: e fERVI EW DAS Statistik der gewährten Vollzugs-
DAS AKTU Iockerungen und Zweidrittel-Ent- fERVIEW DAS 
DAS AKTU lassungen im Haus VI recht fERVIEW DAS 
DAS AKTU schlecht aus. Wie verhält es sich fERVI EW DAS 
DAS AKTU heute damit'> fERVI EW DAS 
DAS AKTU . . fERVI EW DAS 
DAS AKTU fERVIEW DAS 
DAS AKTU Blümel: Ob die Statistik der ge- fERVIEW DAS 
DAS AKTU währten Vollzugslockerungen in fERVIEW DAS 
DAS AKTU der Teilanstalt VI sich negativ fERVI EW DAS 
DAS AKTU von anderen Häusern unterschei- fERVI EW DAS 
DAS AKTU den, kann ich nicht nachvollzie- fERVI EW DAS 
DAS AKTU hen. Vollzugslockerungen werden fERVI EW DAS 
DAS AKTU nach bestem Wissen und Gewissen fERVI EW DAS 
DAS AKTU auf Grundlage gesetzlicher Vor- fERVIEW DAS 
DAS AKTU schriften gewährt. Ober die 2/3- fERVI EW DAS 
DAS AKTU Entlassungen entscheidet die fERVI EW DAS 
DAS AKTU Strafvollstreckungskammer. fERVIEW DAS 
DAS AKTU rERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERV.IEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE INTERVIEW DAS 
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AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
AKTUELLE INTERVIEW DAS AKTUELLE 
libli: Wie ist Ihre Einschätzung E 
der Drogenproblematik in diesem E 
Haus? Welche Angebote zu den E 
vorhandenen, außer verstärkten E 
Kontrollen , werden Sie für diesen E 
Gefangenenkreis bereithalten? ~ 

E 

Blümel: Es werden derzeitig ver- E 
schiedene strukturelle und indivi- E 
duelle Vergehensweisen disku- E 
tiert, um die Drogenproblematik ~ 
zu reduzieren. Auch hierbei hoffe E 
ich auf eine Zusammenarbeit mit 
den Insassenvertretungen, die ja ~ 
auch an einer Lösung der Dro- E 
genproblematik interessiert sind. E 
Bereitschaft dazu wurde mir E 
schon signalisiert. E 
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libli: Es wird davon gesprochen, ~ 
daß Sie voraussichtlich nur für E 
ein Jahr die Leitung der Teil- E 
anstalt VI übernommen haben. 
Sind Sie eine "Interimslösung", ~ 
sehen Sie sich als eine solche an 
oder ist alles nur ein Gerücht? ~ 

E 

Blümel: In der momentanen Situa- ~ 
tion des Landes Berlin müssen E 
alle Beamten damit rechnen, daß 
sie von Zeit zu Zeit neue Auf- ~ 
gaben wahmehmen müssen. Daher E 
kann ich keine Aussagen über die E 
Dauer meiner hiesigen Tätigkeit E 
machen. Ich sehe meine Aufgabe E 
aber nicht darin, den Vollzug der E 
Teilanstalt VI nur zu verwalten. 
Vielmehr hoffe ich, daß ich einige ~ 
meiner Vorstellungen über die E 
Ausgestaltung eines modernen E 
Strafvollzuges verwirklichen E 
kann. E 
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seinen Teil, zumal ich 
und einige Freunde diese 
schon zur Hälfte fertig­
gestellt hatten. 

Aber das ist eigent­
lich nicht das Anliegen 
meines Briefes . Vielmehr 
wollte ich Euch sagen, 
daß ich es super finde, 
daß Ihr in der Ausgabe, 
die vor mir liegt , die 
Gefangenenhilfe an­
sprecht . Es stimmt, es 
gibt viel zu tun in 
dieser Richtung, und es 
sind viel zu 111enige, die 
dafür ein offenes Ohr 
haben. 

Auf diesen Seiten haben die Leser das Wort . Ihre Wünsche , Anregungen , 
Forderungen, Kr itik und Urteil , müssen sich nicht unbedingt mit der 
Meinung der Redaktion decken. Die Red. behält sich vor , Beiträge - dem 
Sinn entsorechend - zu kürzen . Anonyme Briefe haben keine Chance . 

Ich weiß was ich hier 
schreibe, denn ich bin 
seit Monaten bestrebt, 
hier in Frankfurt/ Oder 
einen Förderkreis für 
Straffälligenhilfe aufzu­
bauen. Monatelang bin 
ich allein auf weiter Flur 
gewesen. Doch nun hat 
sich der Herr Pfarrer 
Sch. vom Caritasverband 
bereit erklärt, mich zu 
unterstützen. Und das 
tut er auch. Wir sind 
jetzt soweit, daß wir in 
einigen Monaten diesen 
Förderkreis ·e. V. grün­
den wollen. Es ist ein 
Wohnprojekt geplant , ge­
nauso wie eine Anlauf­
und Beratungsstelle. Für 
die spätere Zukunft pla­
nen wir ein Entschul­
dungsprojekt . 

Hallo Lichtblicker! 

Ansatzweise versucht 
die GIV eine Mitarbeit, 
der Tegeler Drogen- und 
AIDS-Problematik Herr 
zu werden . Daß sie sich 
und uns damit ein Eigen­
t or schießt , ist ihr in 
der Eile des Gefechts 
entgangen. 

Das von der GIV 
(oder einiger ihrer Mit­
glieder) entwickelte Dro­
genpapier wird besOn­
ders von politisch 
r echtsstehenden Kreisen 
bineinreichend bis ins 
Tegeler Beamtenturn 
(jene, die gerne wieder 
Zuchthausvollzug mit all 
seinen Konsequenzen 
haben möchten) unt er 
anderem auch (was 
denn, die Knackies 
wollen das ja so) als 
Vorwand für menschen­
verachtende, schikanöse 
Repressalien verwendet . 

Daß diese Inhaftierten 
trotz selbstgestellter 
aussichtsreicher Per­
spektive kriminal1siert 
werden, spielt scheinbar 
keine Rolle. Wie anOers 
soll man Oenn die Aus­
sage eines GL verstehen: 
Sie befinden sich hier in 
einem Rechtsvakuum und 
können alch sowieso 
nicht Oagegen wehren. 

In den Köpfen solcher 
Menschen scheint kein 
Platz für Resoziali.sie ­
rungsgedanken zu sein. 
Das Gegenteil scheint 
der Fall zu sein, man 
wird kriminalisiert, be­
logen und ins Abseits 
gedrängt. 

(Verfasser ist der Re­
daktion bekannt) 

Hallo Jungs! 

Heute war ich bei der 
Freien Hilfe e. V. und 
habe Eure Zeitung, Aus­
gabe Jan./Febr . 1991, 
bekommen. Ich hatte 

schon einmal Gelegen­
heit, Euer Blatt zu 
lesen. Damals war ich 
Inhaftierter in Cottbus . 
Schon damals war ich 
beeindruckt von dem, 
was Ihr auf die Beine 
gestellt habt, zurnal wir 
zu diesem Zeitpunkt 
selbst eine G~angenen­
zeitung (die erste in der 
Ex-DDR - ihr Name war 
"Impuls") erstellten . 
Leider ist seit meiner 
Entlassung ( 1.10 . 90) 
kein Exemplar mehr er­
schienen. Ich kenne 
zwar die Gründe nicht, 
warum die Dezember­
Ausgabe 90 ausblieb, 
aber man denkt sich so 

Aber wie gesagt, erst 
einmal gehen wir mit 
größeren Schritten auf 
unsere Gründung zu . 

So, dies soll's von mir 
gewesen sein, und ich 
wünsche Euch für die 
nächsten Jahre viel Er­
folg. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dieter Bergmann 
Frankfurt/Oder 

HAB ICH UNRECHT 
HEUT GETAN, 

GEHT:S eUCH VOM 
LICHT 8L.ICK 

GAR NIGHTS ANf 
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Hallo, lieber Lichtblick! 

Ich bin eine intensive 
und lernende Leserin 
Eurer Zeitung. Es wird 
nidits überlesen. 

Heute habe ich eine 
Frage und einen Gedan­
ken an den Lichtblick . 
Wäre Euch sehr dankbar, 
wenn Ihr eine Antwort 
hättet. 

Wenn ich meine 
Freunde in den Knästen 
besuche, tue ich es 
immer sehr unbelastet. 
Nun sagte mir ein 
jugendlicher Freund beim 
letzten Besuch: "Den 
Verlust einiger Mark 
opfere ich gern, wenn 
ich mit Dir reden kann. " 
Mein Gesicht war ein 
Fragezeichen. Ich hakte 
sofort nach: "Wieso mußt 
Du Geld opfern?" Ich 
erfuhr, daß ihn meine 
Besuchszeit im Monat 1-2 
Stunden Verlust an Ar­
beitsentgelt bringt. Ich 
aber glaubte, ich bringe 
ihm etwas Gutes; muß 
einsehen, ich bringe 
Verlust. Das bedrückt 
mich sehr. Es hebt nicht 

. gerade die Freude am 
gemeinsamen Gespräch, 
wenn Du weißt, Dein 
Freund sitzt eventuell 
wie auf Kohlen, um nicht 
zuviel Geld zu verlieren. 
Frage: Ist es bei Euch 
auch so? Wenn ja, bin 
ich zutiefst bestürzt. Ich 
dachte , nur in Bayern 
gehen die Uhren anders! 

Dann bedeutet ja für 
Inhaftierte ein Vollzugs­
betreuer keinE? Freude! 
Ich aber fasse meine 
Arbeit so auf, daß ich 
den Gefangenen etwas an 
Freude und helfender 
Zuversicht bringen 
kann. Man verlangt von 
mir, daß ich mich 
korrekt verhalte und am 
Vollzugsziel mitarbeite. 
Ich finde, um anständige 
Arbeit leisten zu 
können, müssen auch 
von der Anstalt brauch­
bare Bedingungen g~­
schaffen werden. Ein 
Lohnabzug für Besuch 
ist da wenig hilfreich. 

Wer mich kennt weiß, 
daß ich alles andere als 
ein Speichellecker bin. 
Trotzdem komme ich gut 
mit den Anstaltsleitern 
und Beamten aus, und 
meine Vorschläge werden 
meist mit Erfolg für 
beide Seiten aufgegrif­
fen. In diesem Fall aber 

18 'der Iichtblick' 

brauche ich Euren Rat: 
Was kann getan werden, 
damit kein Verlust an 
Arbeitsentgelt für den 
Gefangenen eintritt? Was 
kann ich persönlich tun, 
um diese Härte auszu­
gleichen? Bitte schreibt 
mir! 

Lisa Riede! 
Pödeldorfer Straße 23 
W-8600 Samberg 

OFFENER BRIEF 

FDP-Fraktion im 
Abgeordnetenhaus von 
Berlin 

Sehr geehrte Frau von 
Braun, sehr geehrter 
Herr Dr. Lange, sehr 
geehrte Damen und 
Herren, 

' 
im Lichtblick., der Ge-

fangenenzeitung der JV A 
Tegel, habe ich Ihren 
Mißbilligungsantrag ge­
lesen. 

Dieser Mißbilligungs­
antrag hat mich als einen 
Betroffenen von diesem 
Sodom und Gomorrha 
doch sehr überrascht 
und beeindruckt. Diese 
billige Effekthascherei 
auf Kosten von uns In­
haftierten grenzt nahezu 
an den Tatbestand der 
Verunglimpfung, Beleidi­
gung und übler Nach­
rede. 

Ihr Mißbilligungsan­
trag bezieht sich auf 
einen Bericht, den zwei 
Aushilfsbeamte aus 
Rheinland-Pfalz verfaßt 
haben. Sie übernehmen 
darin Gemeinplätze, ohne 
Überprüfung, aus wel-

ehern "Zuchthaus" diese 
beiden Bediensteten 
stammen, denn obwohl 
das "Zuchthaus" längst 
abgeschafft ist, scheint 
es doch noch an einigen 
Orten freudige Urstände 
zu feiern. 

Doch das soll hier nur 
am Rande erwähnt 
werden, denn wir Gefan­
genen würden auch die 
rüden und bösartigen 
Methoden des Moabiter 
Vollzuges hinnehmen, 
wenn der 2/3-Anspruch 
aus dem § 57 I StGB 
besser erfüllt würde. 
Schließlich ist da Berlin 
das Bundesland mit der 
geringsten Entlassungs­
rate. 

Wenn Sie also nicht 
bereit sind, auch diese 
Tatsache in den Ver­
gleich zu bringen, dann 
führen Sie die öffent­
lic}J.keit bewußt irre und 
belügen diese! 

Diese bewußte Lüge 
geht ja soweit, daß Sie 
ganz und gar zu ver­
gessen scheinen, daß es 
eine Lex Baumann (FDP) 
gegeben hat, die wohl 
heute noch gültig ist, 
die besagt: "größtmög­
liche Freiheit nach 
innen, bei größtmög­
licher Sicherheit nach 
außen" für den Berliner 
Strafvollzug! 

Nur, wie können zwei 
Beamte aus einem rhein­
land-pfälzischen Fami­
liengefängnis, das klein, 
fein und übersichtlich 
ist, wo der kleinste 
Beamte seine "Macht" 
voll auskosten kann, so 
schnell eine existierende 
Mafia erkennen? 

Sie übernehmen aus 
Gründen der politischen 

Opportunität ungeprüft 
Diffamierungen, denn 
wenn dem nicht so wäre, 
dann hätten Sie gewußt, 
daß nicht nur in Filmen 
und im Fernsehen, son­
d.ern auch im täglichen 
Leben in den USA und 
Italien die Mafia in einer 
engen Symbiose zu der 
ehrenwerten Hochfinanz 
und Politik steht! 

Wenn dies al.so bewie­
sene Tatsache ist, dann 
besteht hier in der JVA 
Tegel auch solch eine 
Symbiose von Verbre­
chen, Politik und Hoch­
finanz. Dieser Schluß 
muß so sein, denn sonst 
gäbe es in Tegel keine 
Mafia! Spinnt man diesen 
Faden der Schlußfolge­
rungen noch weiter, 
dann stellt man fest, daß 
die FDP nicht nur mit 
Justizsenatoren jahr­
zehntelang die Gescheh­
nisse in der JV A Tegel 
bestimmte, sondern auch 
noch mit Staatssekretä­
ren. 

Selbst die aufsieht­
führende Persönlichkeit 
für die JV A Tegel ist ein 
aktiver FDP-Mann, so 
daß Mafia und Sodom 
und Gomorrha das Güte­
siegel der FDP ist . 

Aufgrund dieser Tat­
sachen wird natürlich 
auch deutlich, daß Sie 
sich nie effektiv mit der 
wirklichen Problematik 
Kriminalität, Strafvollzug 
und Rückfälligkeit ver­
traut gemacht haben, 
denn Sie hätten alle 
Möglichkeiten gehabt, 
Zeichen zu setzen. Wenn 
sich also Beamte be­
schweren, die JVA Tegel 
ist zu groß und unüber­
sichtlich, dann bestand 
für Sie innerhalb der 
politischen Verantwor­
tung die MöglichkeJ_t, 
dies zu ändern . 

So hätten die beiden 
Neubauten für viel Geld 
(Haus V und VI) gleich 
als offener Vollzug mit 
Freigängern außerhalb 
der Mauern stehen 
können! 

Aber das Strafvoll­
zugsgesetz interessiert ja 
keinen Beamten, denn 
sonst wäre der "ge­
schlossene Vollzug" nicht 
so ausgebaut worden. Es 
bestand für Berlin die 
einzigartige Möglichkeit, 
auf gleichem Gelände für 
den "Regelvoilzu g -
sprich offenen Vollzug" -



zu bauen. Dies wurde 
unter aktiver Verantwor­
tung der FOP nicht ge­
macht, so daß hier die 
Verantwortlichen defini­
tiv geltendes Recht 
(StVollzG) mißachteten. 

Sie prangern die Oro­
genprobleme der Haftan­
stalt an und sind nicht 
bereit, nach den Ur­
sachen zu fragen, denn 
die Frage ist doch, war­
um sind a) so viele Dro­
genabhängige in der JV A 
Tegel, b) warum wach­
sen so viele Drogenab­
hängige nach? 

Sicherlich kann jeder 
einzelne sich dies be­
quem machen, aber wer 
jahrzehntelang aktive 
Mitverantwortung trägt, 
darf dies nicht! Sie sind 
eben aus § 2 Satz 2 
StVollzG dazu gehalten, 
sich das schwer zu 
machen und den Schutz 
der Allgemeinheit sicher­
zustellen. Dabei möchte 
ich darauf aufmerksam 
machen, wie kommt es, 
daß so viele Orogen­
kranke in Haft sind, wo 
doch diese Orogensucht 
als Krankheit anerkannt 
ist? 

Sie als FOP tragen 
daran aktive Verantwor­
tung, weil Sie nicht nur 
in Berlin jahrzehntelang 
den SenJus stellten, 
sondern noch heute den 
Bundesjustizminister . 

Wie kann es sich eine 
Gesellschaft leisten, 
kranke Menschen ZU 

kriminalisieren? 
Nehmen wir einfach 

die Prohibition in den . 
USA, diese hat dazu ge­
führt, daß eine Mafia 
entstehen und sich eta­
blieren konnte. Viele 
Vermögen in den USA 
sind heute noch darauf 
begründet. Die Aufhe­
bung der Prohibition hat 
dann nicht zu dem total 
alkoholisierten Volk ge­
führt. Das Problem der 
Orogenkranken ist das 
gleiche. 

In unserem Kultur­
kreis ist Alkohol zur 
Entspannung ein allge­
meines Mittel. Der eine 
geht nach der Arbeit 
schnell in die Stamm­
kneipe, der andere 
nimmt einen Drink zu 
Hause. Und von dieser 
Droge Alkohol sind Mil­
lionen von Menschen in 
der Bundesrepublik "ab­
hängig"! 

Auch diese Abhängig­
keit ist heute eine aner­
kannte Krankheit! Die 
Zahlen sind für die heu­
tige Problemstellung un­
erheblich, denn es geht 
lediglich darum festzu­
stellen, daß das Brutto­
sozialprodukt unter den 
Millionen Abhängigen 
nicht leidet! 

Ergo muß hier die 
Frage erlaubt sein, 
warum wird dann der 
Konsum anderer Orogen 
so kriminalisiert? 

Wenn ganze Heer­
scharen von ~en Mor­
phinisten Sind oder 
waren und trotzdem gute 
Leistungen bringen 
konnten ( Freud soll ja 
auch) , dann gibt es kein 
Argument gegen die 
Freigabe jedweder 
Droge. Da brauchen 
keine Argumente wie 
Kinderschutz USW. ZU 

kommen, denn wenn Sie 
sich die Orogenkarrieren 
genau an.sehen, werden 
Sie feststellen, daß alle 
über Alkohdmtißbrauch 
zur harten Droge 
kommen. Der kleine 
Umweg über die "weiche 
Droge Haschisch" iSt 
lediglich das psychische 
Seil zum DrogenwechseL 

Aber das ist lediglich 
ein Hinweis darauf, daß 
di~ staatliche Fürsorge­
pflicht hier überzogen 
wird . Wenn also über 
den § 218 StGB gestrit­
ten und diskutiert wird, 
dann sollte es wohl mög­
lich sein zu sagen, wenn 
ein Mensch sich selbst 
mit Orogen ruinieren 
will, dann ist dies seine 
eigene Entscheidung. 

Mit meinem Körper 
kann ich machen was ich 
will. 

Diese extreme Für­
sorge des Staates zeigt 
sich im Strafvollzug noch 
deutlicher! 

Oie Gründe für diese 
zustände sowohl allge­
mein als auch im Straf­
vollzug sind sehr viel­
fältig und different. So 
spielen da Arbeitsplatz -
wie Macht - und ökono­
mische Fragen eine 
Rolle. Und auf die will 
ich hier nicht eingehen, 
weil ich glaube, in der 
Diskussion werden diese 
alle vorgetragen und 
deutlich . Ich will nur 
auf die Auswirkungen im 
Strafvollzug eingehen, 
denn dieser ist ja das 
Mikroskop der gesell­
schaftlichen Zustände 
draußen. 

Die totale Versorgung 
und Verwaltung inner­
halb der JV As gleicht 
für uns Gefangene einem 
lebensentfremdenden 
embrionalen Zustand. 
Wenn ein Gefangener nie 
gelernt hat, selbständig 
zu leben, dann wird er 
es nach der Haftentlas­
sung nicht können und 
zwangsläufig versagen. 
Deswegen fordert das 
StVollzG, daß der offene 
Vollzug der Regelvollzug 
sein soll. 

Soll hier, weil alte 
Bauten und Strukturen 
sich erst anpassen 
müssen an neue Erkennt­
nisse. 

Hier in Tegel geht es 
jetzt darum, wie können 
solche Strukturen aufge­
brochen werden? Nicht, 
indem Sie demagogisch 
Politik mit der Angst auf 
dem Rücken der am 
meisten Diskriminierten 
machen. Natürlich ist es 
ein Problem, wenn die 
Bevölkerung das Gefühl 
hat, nicht mehr sicher 
auf die Straße gehen zu 
können! Aber das liegt 
auch a.n unserer geän­
derten Gesellschaft, 
denn in einer Medienge­
sellschaft treten solche 
Dinge deutlicher zutage 
als früher. 

Würden Sie ehrliche . 
Politik machen, dann 
würden Sie nicht mit 
Lügen und Diffamierun­
gen arbeiten müssen. 

Es sei denn, Gesetze 
sollen ausgehöhlt oder 
nichtig gemacht werden. 
Im Interesse der Bevöl­
kerung sollte das 
StVoilzG und dessen In­
tension nicht ausgehöhlt 
werden wie dies schon 
seit Einführung dessel­
ben geschieht. 

Wie sollen Straftäter 
Achtung vor Recht und 
Gesetz erlangen, wenn 
die Erfinder eines Geset­
zes dies permanent miß­
achten! 

Mit freundlichen Grüßen 

Gerd Ostermann 
JV A Berlin-Tegel 

SPEUDEt-J AUF DAS (·' 
t.<ONTO DER. '-~ 

BERLINER BANK AG 
(BLZ 100 200 00) 
31-00-13.1-703 

. ,, ..•• ODeR. 

'· POSTSC.Hf:C..KKONTO 
DER BERLINER.. BANK AG 

NR. 2l.O 00 101 BLN. 'W 
1-. 

V(R.M(RK NICUT V(RGf:.SS(N: 

SONDER"ONTO LICHrBLICK 
31- 00-13~-703 

'der Iichtblick' 19 



Dr"Ogenkampf wird zur Todesfalle 
(Vo1ksblatt Berlin vom 9.5.1991) 

Keine künstliche 
Befruchtung 

für Gefangene &neut'w Tod eines Tegeler Häftlings durch Heroinüberdosis I Gefangene protestierten mit 
Dachbtsetzung I Justizsenatorin wird Vernachlässigung der Fürsorgepflicht vorgeworfen Aus Sorge um dle Sicher· 

helt und Ordnun_g ln der Halt· 
anstalt bat das Frankfurter 
Oberlandesgerlebt gestern 
den Antrag eines Untersu· 
cbungshäftllngs abgelehnt, 
seine Frau kilnslllcb befrucb· 
ten zu dOrlen. 

RdnlckHidotf.lnderTegeler Haft· 
anstalt ist gestern erneut ein Gefan­
gener&_estorbeo, der sich vennutlicb 
eine Oberdosis Heroin injiziert 
hatte. Nach Angaben der Justizpres­
sestelle wurde der 44jibrige Mann 
am frühen Morgen mit einer Spritze 
im Arm tot in seiner :üUe aufgefun­
den. Sollte sieb der Verdacht auf 
DrogentOd bestätigen. wäre dies in 
diesem Jahr das zweite Drogenopfer 
in einer Berliner Haftanstalt. 

Aus Protest gegen die Besucher­
kontrollen, dievonder Justizverwal· 
rung zur Be.kämpfung des Drogen­
baDdelsinTegelangeordnetwurden, 
kam es gestern morgen zu einer 
Dachbesetzung im Tegeler Knast. 
Vier Gefangene aus der ehemaligen 
DDR bestiegen am frühen Morgen. 
als sie im Knast zur Arbeit ausrilck­
ten, ein Baugerilst und besetzen das 
Dachder Hauskammer n. Aufeinem 
mitgeführten Transparern forderten 

sie -die Einhaltung von Meoscbeo­
rechten•. Die vier Gefangenen wur­
denamMittagvon 15Beamten>Ohne 
Gewaltanweoduog• herunrergeholt, 
wie Jus~herin Burghart auf 
Nachfrage sagte. Die vier Gefange­
nen hätten auf eine vorgefertige Pres­
seerklärung mit einem Forderungs­
katalog verwiesen, die im Besitz ei· 
nes Gefangenen in der Tischlerei sei. 
Der Gefangene in der Tischlerei 
habe sich davon jedoch übenascht 
geteigt. Die Dachbesteiger sollen 
Burghart zufolge heute erneut ver· 
oonnmen werden. 

Wie die taz gestern aus mehreren 
Gesprächen mit Gefangenen erfuhr, 
herrscht in Tegel großer Unmut über 
dieangordnetenMaßnahmenwrBe· 
ldimpfungdes Drogenhandels. Kriti­
siert wurde weniger, daß jeu:t end· 
lieb erwas gegen den ·Otogen­
schmuggel unternommen wird, son­
derndie An des Vorgebens. Sowilr-

den bei den Besuchern Sticbkontrol­
len bis hin zur Leibesvisitation und 
erneute Kontrollen nach dem Gang 
auf die Toilette durchgeführt. Be­
amte hingegen würden keineswegs 
regelmäßig Jcontrolliert, hieß es. Da­
bei, soeinGefangcnerderGesamtin· 
sassen-Vertretung (GIV), •ist be­
kannt, daß von vier Beamten, die in 
lc!Zter :üit beim Drogenschmuggel 
enappt wurden, die doppelte Menge 
an Drogen nach Tegel gebracht 
wurdewievon Besuchern•. Dashabe 
Justizstaatssekretär Bomnann am 
Dienstag in einem zweieinhalbstün­
digen Gespräch mit Vertretern der 
OIV in Tegel bestätigt. Die GIV­
Vertreter fordern eine verstärkte 
Komrolle der Beamten und der 
l.J(Ws und PKWs, die auf das An­
staltsgeläode fahren. 

Sämtliche Gefangenen, mitdenen 
die ta2 gestern sprach, berichteten 
von katastrophalen Zuständen in Te-

gel, seit das Heroin durch die Kon­
troUen knapp geworden sei. •Zahl· 
reiche Gefangene sind so auf Tur­
key, daß sie lrun vor dem Abkippen 
sind•, erklärteein Insasse. •Wenn es 
dann plöt:z.lich mal wieder Stoff gibt, 
wird es gefährlich.• So wurde auch 
der Tod des 44jährigen Gefangenen 
erkl~, der gestern vermutlieb an ei­
ner Uberdosis starb. Die Gefange­
nen werfen Justitsenatorio Limbacb 
vor, daß sie ihrer Filrsorgepfl.icht 
nicht nachkomme, indem sie Maß­
nahmen lUT Milderung des piöt:z.li· 
eben Otogenentzugs anordne. Ge­
fordert wurde eine Verstärkung der 
ärztlichen Betreuung und der Thera­
pieangebote. 

Auch der rechtspolitische Spre­
cher von BiiodJlis 90/ Grilne, Albert 
Eclcert, warf limbach gestern vor, 
daß sie mit ihrer konzeptionslosen 
Drogenbekämpfungspolitik in Tegel 
•eine Todesfalle provoziert•. plu 

Es sei zu befürchten, daß 
zahlreiche andere Inhaftierte 
im Fall einer Genehmigung 
den gleichen Antrag stellep 
würden, begrii.odete das. Ge· 
richt seine Entscheidung .• So· 
fern die Zeugung eines eheli­
eben Kindes durch natürli­
chen Schöpfungsakt in noch 
absehbarer Zeit erwartet wer· 
den kann, muß die Erfilllung 
des Kinderwunsches während 
der Untersuchunghaft zurück· 
treten·. entscllled das Gericht. 
DerGefängnisarzt und die hes· 
sische Landesärztekammer 
hatten prinzipiell keine Ein· 
wände gegen eine künstliche 
Befruchtung e rhoben. 

(Berliner Morgenpost vom 25.6.1991} 

Heckelmann: 
Mit Technik 

und Sport gegen 
Kriminalität? 

Seit der Vereinigung nehmen Delikte zu 
Innensenator Oieter Heckelmann 
hat gestern vor dem lnner.'au.­
schuß dea Abgeurdnetenhauna an· 
gekundigt , daß der Senat eine UD· 
abhangige Kommiuion einsetzt, 
die sich nur mit der Gewaltkrimi· 
nalitat der Jugend beschifügen 
wird. Das Endgutachten soll nach 
Hcäclmanns Wor1en in ein blt 
zwco fahren vorliegen, wobei Zwi· 
achcnergebmue aber schon vorher 
vero!Tenllicht werden sollen. 

mus im Osttell führtKrugerauf die 
Orientierungslosigkeit der Jugend­
lichen zurück. Sie erlebten diese in 
den Familien wegen drohender Ar· 
beitslosigkeit und in den Schulen 
wegen oer völligen Umatrulturie· 
rung: Die DDR sei ein nach außen 
hin anllfaacbi.stischet und sozial!· 
stiscbes System gewesen, das die 
Jugendlichen .aber repressiv er· 
lebt" hatten. • 

Krilger schlug a.ls Mittel gegen 
die Gewa.lt .,aufsuchende Sotialar· 
beit". Auaweitung dee Jugendnot· 
dienstes "'wie Verbesserung der 
Situation lo den Jugendfreizeithei­
men vor, wobei man auch auf freie 
Träger zurückgreifen mußte. 

PR ESSESPIEGEL 
LH E22E2LI EC Er 

(Der Tagesspiegel vom 18.5.1991) 

Methadon in KV-Ambulanzen 
nur noch bis zum 2. Juni 

Sozialgericht gibt Kassenärztlicher Vereinigung grundsätzlich recht 

Das Sozoalgencht hal am Frettag die 
Kassenarztliehe Vereinigung (KV) ver­
pOichtet, bts zum 2. Juni die Ausgabe von 
Methadon on den Erste-Holle-Stellen der 
KV lll Kreuzberg, Wilmersdorf und Wed­
dlllg unter antlicher Aufsicht zu dulden. 
Dte KV konne eine mehrmonatige Praxis 
nocht .von heute auf morgen· andem. heißt 
es on der Entscheidung des Genchtsvize­
prastdenten Schulze. Damit hat das Ge­
richt dem Antrag e"lner Antin auf einstwei­
lige Anordnung gegen ein Verbot der Er­
satzdrogenvergabe in den Ambul411Zen in 
der Sache Jedoch grundsätzlieb nicht zuge­
~timmt. Vom 3. Jum an gilt somit der Be· 
schluß der Kassenärzte-Vereinigung. daß 
sich drogenkranke Patienten ihre tägliche 
MethadondoSIS an Wochenenden und Fei· 
ettagen 10 den Erste-Hilfe-Stellen nicht 
mehrabholen konnen. 

der Atztin zuzumuten, eine andere Rege­
lung !Ur die Wochenend·Ersatzdrogen· 
therapie zu finden, .solange nicht bindend 
oder rechtskräftig festgestellt oder ver· 
traglieb vereinbart worden ist, daß an die· 
sen Tagen die- tägliche Dosis in der Erste­
Hilfe-Stelle der KV an die Orogenabhängi­
gen zu verabreichen ist·. 

Der . KV.Vorsitzende Manfred Richter­
Reichhelm begrußte die Cerichtsentschei· 
dung. D4S Verbol der Methadonvergabe in 
den Notlallstellen sei auch deswegen er­
folgt. da dort tätige Amb;.llanzärzte ihrer­
seits die KV verklagen wollten. wenn wei­
ter Methadon abgegeben wird. Der Urolo­
ge verwies weiter auf eine Beschlußvorla­
ge des .Bundesausscbusses Ärzte und 
Krankenk4ssen •. nach der ausschließlich 
besonders geschulte Änle Ersatzdrogen 
edl.setzeD dürften. ln die blsberige Berliner 
Praxis im Umgang mit Methadon sei man 
.h.lnelogescbUttert•. 
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ln uoese 1-ummossoon werden 
\'~nr~ter der vers.:hiedenen Se· 
nahdo.-nststelk·n wie Inneres. So· 
zia),., )ustO< und Schule sowie die 
Au,Jaoulerheauftragte Wissen und 
Erf.,hrun!!en einbringen. Bei der 
Sitr.un~ marhte Heclelmann der 
Polozeo .das Kompliment•. mit ib· 
rer Arbeit~gruppe Gruppengewalt 
nicht nur rep.euiv, sondern prl· 
venti• latig zu sein 

Sozialsenator Thomu Krüger 
(SPDJ wies darauf hin. daß seit der 
Vereinogung der Stadt die Jugend· 
kriminaHtat standig zunehme. Sei· 
en anfangs noch 400 Straftaten pro 
Monat zu registrieren gewesen. 10 
hebe die Zahl Im Muz bereits b!li 
500 gelosen Den RechUradlltalis· 

Hecltelrnann erltlärte, man mOßte 
dieae Jugendlichen an eine sinnvol· 
le FreizeitbeachlftlgUDg beranfO.h· 
renund nannte dabei den Dienst in 
der Deutacben Lebenuettunlj.lge· 
aellacbaft (DLRG), Im Technischen 
HUfswerk (THW] oder bei 4hnli· 
chen Orpnlsatlonen. 

AllerdioSJ, ao der Innensenator 
in aller Klarheit zu den vom Senat 
in ADI!riff genommenen Vorhaben: 
. Du allelitt nlcbt aum Nulltarif zu 
erhalteo,. • Walter Schorfe.ntteker 

Eine Arztlo hatte d4S Gericht aogerulen. 
nachdem der Vorstand der K4SSe114rztli­
chen Vereinigung ihr und weiteren rund 
110 Medlzmer untersagt hatte, vom 13. Mai 
an außerhalb der Praxissprechstunden die 
Erste-Hil fe-Stellen filr die Methadonver­
gabe zu nutzen. Dieses Verlahren zugun­
sten rund 300 ehemaliger l!eroiruüchtiger 
Paltenten war vorher drei Jahre lang Ob­
heb und zwtschen KV, Äntekammer, Se­
Mt und Krankenkassen abgeatlmmt. 

Nach der Duldungsfr!st, so heißt es in 
der BesJnindung des Sotlalgerlcbtes, Mi 

Als .reallt&tsfremd· kritisierte gestern 
der Sprecher einer Gruppe Methadon eln· 
setzender Ärzte, GOlz. die Haltung der KV: 
.Da haben Berufsfunktionire juristisch 
statt antlicb entschieden, mit der KV ist 
ellle ambulante Venorgung aller Pellen· 
tengruppen offenbar nicht zu machen·. 

Al-Gesundheitsstadträte boten unter· 
dessen an, künftig Methadon an Woche· 
nenden in Cesundhel~tem ln Koopera· 
tlon mit der Ätztekammer abzugeben. bll. 

DerVerbar 
nalorin Umb• 
ner Gelängni: 
sitzende, Jet! 
vorgeschiage 
lreuung drog 
dem Orogen!• 
die Senatorin 
oenml6brauc 

(Berliner Morgenpost vom 4.7.1991) 

Rechtskräftig: Bewährung, .weil in der JVA Tegel Drogen-] 
Fuß pMtat. Wlt dlt &rllulll' Mor­
IIIIID~t erfubr, 1ft der eufHheo~r­
"'ll'"d' Rlohtel'lpruch vom 1 0.}1111 
1000 nach ROekrlahmt der JU· 
Dlohtt von dor SllltNnwalllcbatl 
~plesttQ Berufung letJt ntchtt• 
l!.!tl'la geworden. Ill der tclmftll· 
oben UrtoUtbe&l'(1nduJ18 beißt et 
wllrtllcll: 

.Die VolltU.Ckuq dor RtJtatrt!e 
koDDte trob: ll'htbiiCblll' Bedenkeil 
mit voller OborAI.IJUnJJUr BIIWih• 
l'UIIJIUI~ werden, da H lnl• 

beaondere mit ROcblcht auf dlo 
elllndalllaen RauechsJftzuattndo ln 
dor JV A Tgol, in der der Aosekl«a· 
te dle BUtte verbil&en müßte. nicht 
verRtworttt wwdan kAnll. Ihn 
dUNb dlt lnht,ftlerung IIGd Voll· 
t!J'eoklll18 d.r Fnlhettut:ralo tu die 
Gofabt dea Rllckf&llt ao:~maqen von 
Amtl weem 111 ac:blcbn. 

Vlolmeb: I!IUß du Oericllt tfl· 
littlieb die al.lt Dulduq dor LID· 
deart~runa beatebenden ZutltA­
do YOll Rauicbslftabblnilakelt VOll 

mindeste~ einem Pr!ttel der Hlfl· 
llnp in d" fV A Teael beriloulcbtl· 
aoo. )lnd du Gerlclit bat bel d!uom 
Aate!l1111tn nur dlt Altomatlvt, 
eine Fttllltltutrtfe aur Bewlhruna 
eutJUMIUII mit anleiten Aunllfn 
und Welau~. wenn blerp~n 
oucb a-wiJH Btcltnbn wosou der 
LtbUI~t dot ~lduton beiWs.en. 
oder Ihn andormelb wledtr ... 
bndon Aus.oe ln die Rtute!Wfteb­
hlllllakelt aurch dl• lnhaftfel'lllll 
ln cferJV A ToaoiiU ~eblcken. 

Die. aber kann nicht Slt 
Zwook einer aenchtlichon 
~ein. WOIUI du.rch alt ull 
ROcklall tozut~pn vorpl 
mlert wird. VIelmehr muß • 
Gerlabt darauf tinetalitt 
sohlocbtmli~ aur Zelt ln 
Weat nleht mehr verantworl 
dtn luuul, einen bortlta v, 
81lltvoll1111 Ktrolnabhlnal 
dJe JVA Ttael eloauwe!Jel! 
don ernout rn die Gefthr deo 
falll lllld der Vmll'tclluna lt 



szeuung vom L.o.o • .L:t:tJ.I 

ESenatorin 
eine Schlappe 

•uB sperrte 24 Millionen DM, die Jusfl%senatorln 
den Ausbau Ostbtrllntr Kniistt btantragtt 

!plllanlft ab V erfecb. 
:rbmlicbcn Sttafver· 
>achen SED-Gn:ise, 
Scllieber und Todes· 
; Mauer ist DerUns Ju­
llta Umbacb offenbar 
gen. Hinter dem Rßk· 
-neotarUcllen Rccbts­
>tiseouerte lie dem 
3 im Nacluragshaus­
:wng von 24,8 Millio­
dtn Ausbau der vier 
nis1t KOpenick. Pan· 
oerg und HobenscbOo· 
:dem fordene sie 244 
tilr Justizbediens~ete, 
:rlin sullgelegte Haft. 
:ivie:n:n. 
Ja) ging du Schuß für 
\fedien liO erfolgsver­
orio nach binren los: 
t huß spe:ne am Mon-
11gtcn 24,8 MUtionen 
Limbach auf, im Se~ 
~m prtzisienen An· 
:cbu- IIJid Haupcaus­
r=ben 
Schlappe stebt <!er Se· 
ins Haus. Der Unter· 
opfahl bereits dem 
.8, vondtngeforderteo 
r 34 SteUm zu bewilli· 
Entwicklung der Ge· 
keiDCD gr68ereD Se· 

.lasse. 
1 RechtsalUSChuß still-

liberg3ngen bane, 
:tiz.senatorin von sämt· 
onen des Abgeordne· 
!belgeoommeo. Der 
be Spn:cber ~on Biind· 
~. Alben Ed:crt, freute 
fragederuzaanzoffen 
ß Umblclls ·band· 

Überrumpelungs,-er-

such Im vC!dleoltn Untuzq en· 
dc:e-. Andernfalls, so Ed:en. ·hiue 
es einen ROclcfall in die blrtene 
Knastpolitik derCDU gegeben. • Eie· 
kert hattt den Hauptaussc~uß mit 
Unterlagen Ober Gefangenenuhlen 
IIJid Stellenpline aus anderen Bun· 
desliDdem Ver$Orgt, die das Ort· 
mium walg machten 

Dte Justitseoatorill hattt die For­
derung nach 244 neue.n Stellen -zur 
Reaktivierung von 664 stillgelegten 
Haftplitun in West-Berlin - und 
318 Stellen fiir umgeschultes Knal.t· 
personal aus Ost·Berlin mit einer Zu· 
nahme der Haftllng5uh1 von derzeit 
3.436 auf 4.800 begründet Zu­
grunde gelegt v.'W'de dabei die Er· 
wanuog. da.8 die Gefangenenzahl 
om 60 Prozent - wie die Bevc'!lke· 
rung der vereinigten Stadt - zuneb­
menwerde. DerHauptausschuß for­
dettedleJustlzsenatoriojettt auf. bis 
zum Herbsi einen Beleg für die er· 
warteteSuigeruag der Hiftlingsuh· 
lenzuerbringeo. l"erncuolledieJu· 
suz•erwaltung Vetgleichszahlen aus 
den anderen Bundesländern bczQg· 
liehdes Stellenscltlilssels für Beamte 
vorlegen. hieß es. 

Der GrODen-Politiker Ec:kert 
batttden Ausschuß dantufhingewi~ 
seo, da.8 Bertia mit deruit 90 Beam· 
ten auf 100 Insassen bundeswe11 nut 
Abswld an der Spitu liege Das 
Scltlußlicbl bilde Baden Wilntem­
berg nut 4S Beamten auf 100 Gefan­
gene Dem geplanten Ausbau der 
OstberUner Knfiste fiir den geschlos· 
senen Vollzug Widersprach Ec:kert 
vehement Vomlllg müsse eine Er· 
writerUDg des offenen Vollnt~ ha· 
beo, •fiir den es "''citaUS schOnen: 
Stalldom pbt als die alten Swi· 
Knlste•, steUte Ecken fest. plu 

<Sblatt Berlin vom 14.6.1991) 

angener starb in Haft 
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Knast-Drogenhändler sollen in 
Plötzensee isoliert werden 

Plan der Senatorin für die jetzige Frauenhilftanstalt I Sofortmaßnahmen 

Die Je!Ztge Frauenhaftanstalt Plötzensee I 
soll geraumt und künftig mtt Gefangenen 
~legt werden die gegenwarttg vermut­
lich den Drogl!'nhandel in der Vollzugsan· 
stalt Tegel org&nisteren. Diese Maßnahme 
gegen den Orogenmißbrauch tn Tegel 
kündigte Justluenatorin Umbacb am 
Mittwoch fUr den Zeitpunkt an, zu dem die 
leerstehenden Ost-Berliner Ctoflingnisse 
wieder 1n Bctneb genommen werden. 

1n Plötzensee sollten dann auch Gefan· 
geneuntergebracht werden. d•e aus ande· 
ren Gründen etn besonderes RtStko fur die 
Anstaltsordnung dars!ellen hieß es m der 

nicht mehr z:usamm(lJI mit der sauberen 
Wäsche tn dte Haftanstalt kommen. 
Schlleßllc:h Wlll die S<"natonn durch ein 
vemarkt!s Angebot von Ztgaretten in AD­
tomatlm verhmdern. daß wemger Zigaret· 
ten von Besuchern mitgebracht werden. 

Schon in den vergangeneo Wochen ha· 
ben Zollhunde zahlreiche Ha!trliume, Ge­
meinschaltsrliume unbd Arbeitsräume 
durchsucht Dabei wurden neunmal Dro­
gen gefuruk!n. nach Einschätzung der Ju. 
stiz eine bessere Edolgsbllanz als bet an­
deren Methoden. 

Etklarung, dte anlaßlieb emes erneuten Herointod m der Zelle 
Orogentoten tn der Halt verbrl'ttet wurde. Am gestngen Mittwoch wurde ein 
Dieses Konzept werde allerdings erst reali- 44jahrlge1 Hattling tot ln seiner Zelle in 
sierbar sem, wenn der Hauptausschuß zu· der Str<tfanstalt Tegel entdeckt. ln seinE:lll 
satzliehe Mmel !ur den Ausbau der Ost· Arm steckte nach Angaben einer Justi2.­
Ber!mer CefangrusSP bev.illlge. sprechenn noch eine Spritu. Der als dro-

Erletchten werdenkonne dte Orogenbe- genabhangtg bekannt" Mann wa.r WEiJen 
kampfung m TPgel zusatthch durch Ver!e- lletrugl'S tu einer stebenmonatl!f~:t Frei· 
gung der dort noch untergebrachten So· heitsstraf~ veruneilt worden Et '-lil'e 1m 
zialtherapeutischen Anstalt nach Ost·Ber- September entlassen worden 
!in, hieß C$ weiter. Durch betdc Maßnah· Wie der Tagesspiegel benchtete, stuft 
men und diP Zusammenfassung de.r tat· Justlu.iaatsekretar Borrn .. nn Nwa ein Drit· 
sächlich drogenabhangtgen Gefangenen tel der mannliehen Haftlinge als drogen· 
in einem But:!ch konne dte Drogenlrethe•t abhangig em Anfang Apnl halte sich em 
in Tegel "'elte•tgehend" gestchPn wer· abhlng•ger Gefangener w4hrPnd emes Ur­
den. Iaubs in semer Wohnung mit emN Über 

FemE'r kundlgte dte Senatolin eme Rei· dD!>IS g~totet. Anfang dtes..s Monab uber­
he von Sofortmaßnallmen an, mit denen l iebte 1!\n Haflitng der Teilanstalt II emdl 
die Einlallstore fOr Orogen besser unter Jebensgeflihr!Jchen Heromschock. 
Kontrolle gebracht werden sollen So ISt Der AL-Abgeordnete Albl'rt Eckert er­
v'1rgesehen. das Sprechzentrum so umzu. klarte der erneute Todesfall se1 durch die 
bauen. daß Besucher nach etnem Aufent· Konzeptlonslos1gkeit der VerantwortU­
halt aul der To1lette erneut kontroi!Jen eben provOZlert wordr-n S..tl etmger Zelt 
werden kOMI.'ll - es gJit alsstcbf'l', daßdon sei f<ltl.p.:rsonelles ADSblut~n· der Tegeler 
Drogen hervorgeholt werden. dte zuvor un I Orogentherapt.e-Statton zu beobachten. 
Korper einge~cbmuggelt wurden Oie Oro- statt dessen versuche man durcl:t .sduka­
genspürbund•1 des Zolls werden emtrel· nosl.' KontroJJen· unbescholt~ner Besu· 
fende Lteferfabneuge stichprobenartig eher. den Drogenschmuggel ~u verh tn· 
kontrolberen und ruckkehrende Gelange-· dem N4 ch Angaben des Ab9eordneten 
ne sollen ausschheßlicb betm Betrl'ten der haben am Mtttwoch vwr Hofthnge auf 
Anstalt überprtlft wer~en. damn es n•cht dem Dach der Tegeler Autowerksta:t ge­
mehr zu Mlßverstllndmssen zwuchen P!or· gen dtes~ Kontrollen protesllert Notwen· 
te und Tetlanstalt kommt dtg set ein l!tletchterter Zugang !ur e.uer-

Mit großerem Aulwand ist die geplante I ne Orogenberater, forderte Ecken Außer· 
Installation von Wa.scbmaschtnen in den dem miisse es den Häfthngen e rlaubt wer­
einzelnen Tellanstalten verbunden. Damit den, Beratungsstellen außerhalb zu besu­
soll sichergestellt w·erden, daß Orogen chen bm 

Drogen in Tegel: 
Justiz setzt 

Zollhunde ein 
.um den ~tmbtltroWatba­
m~ Schmuwl von r>rosen ln die 
Haftanalalt Tegel ewudlm.men. 
1111zt cU. ]IUitizverwaltu.nA DWl auf 
Ra\IIChslft abgerlcbtetl! ZoUhUDd.e 
ein. Wie jus!Wenatorin jutta tim· 
becb gutml vor dem Abseordne­
tenb.tu. auf eine CDU-Aofrage er­
lrJArte, allld d.ie KUDde vom Zoll 
au.geUehen worden. Sie werden 
""' Kontrolle der ln die AnJtalt 
eln!ahnmden Uefer-hhneuge ein· 
seaem. 

A1a weitere M.aßn.ahma zur ße. 
IWoofung du Heroloaclunugels 
werden Besucher-Totletten stirUr 
überwacht. Ferner tat bereits vor 
einiger :üit ein Vollzu.pbedleMte­
ter ln Tegel entlassen worden Der 
Beamte hatte im Verdecht gettall· 
den, Drogen für Gefmgene m die 
AD.Italt zu schmussein 

Benu'- am Vonase b.tteo die 
CDU-Abgeonineten Dletar Hapel 
110d Andreas Gftm auf .u, bedrob­
ltche !Jrosen..Sltuatlon in Te(!el 
hingewtesen. Sie bezosen sich auf 
eblen Vorfall vom vl!lglU!genen 
Wochc:urnde, hPi dern eln 37jihri­
l!llll Hlftli.ng einen leben,ge-fihdi· 
ctlen Heroiiischock erli.tten hatte. 

Dazu e~arte Junluprecherin 
jutta Burghm der wesen Dieb­
stahl. ewitzende AndreU B. bAtte 
siCh am vongen Freitag einen .Goi· 
denen Schuß" gt>Sel..tt um Selbst· 
!!Iord zu begehen. l!ln An•taltsam 
habe ein Gegenmittel geapritzl. der 
Patient ~i außer Lebensgefahr 

C.Jtem staril un Ha.ftkre..o.ken 
haus Moabit der wegen Diebstahls 
.uo II Juni verbaft .. utTho~ B Bcs 
d.!r Festnahme hatte er erUlrt er 
l~td~ unter Entzu~rscbelnu.ngeu 
110d att einer Strycbninverxiftung. 
Die Arzte stelltau Her~· 110d Kreis· 
laufversagen fest. 

Nach Ansahen von Frau Burghart 
allld von den 1075 Gefangenen !n 
Tegel 263 (24 ,5 Pouot) und ,"n 
den '34-41 Jnsa.woo der sieben Berli­
ner Haftanstalten lasgesamt 513 
(1S.2 Prozent) als drogenabhättgig 
erkao.nt. Lu12·Peter Naumann 

(Berliner Morgenpost vom 30.6.1991) 

33jährlger Untersuchungs­
mer ist gestern früh im 
nhaus der Berliner VoU­
>talten verstorben. Als To· 
clte Stellte der Anstaltsam 
lJld Kreislaufversagen fest. 
~fann sa8 wegen Verdadtts 
Lweren Oieb$1ahl seit dem 

10. Juni in Untersuchungshaft und 
wurde w Beginn der Haft dem 
Amtsarzt in Tiergancn vorge!Ubn. 

Dieses Jahr 
schon 86 

Drogen-Tote 
in Berlin 

ehenende regiJtrlerto dle Pollzal && Bel alch battB er eine ele~ 
Drosenop[ar. 1980 waren .. 143. w..., und tMllrere bUAdelt Mark. 

Bis Ende Mal be&rllellete d.u ln taloer WohnWl8 wurclft -tt.re 
Rautchaiftdeurnat der Kripo 2500 140 Gramm Kokain - .Marbwcr: 
(1990: 5681) Verat68e ae.o d.u mellrere 10000 Mark-~ 
Bet.lubuopmlttel.a-ta. Rund 500 nahmt. Beim Richter pb S. au, Wll' 
Dealar, Kuriere und KooaWJ:>enten dral Wochen 200 Grt.llllll IC.oltal.o 
wurde-o vorl&uRs feall8oommen von Anuterdam necb Berllll p­
odtr einem Haftrichter -.flllut. ~ehmllll'll zu haben. 

Nach eigenen Angaben soll er an 
Heroinentzug gelitten und eine 
Stryclulinvergiftong gehabt haben. 

SP 

sblatt Berlin vom 29.6.1991) 
Oie Z.hl der Rautcb&lft· Toten 

wird ln dleaem Jahr lo Berlln wohl 
Rekordb6he erreichen: BltiUm Wo-

Deo JOngaten Haftbefehl erhielt Nach Anfaben voc Krilllinalmt 
Muatlla S. (25) aua Z.hlndorf. 1!t Rodtaer Enller. loapaktloaailltar 
war ln dar ElaeMtra.le 111 NeukOUn Im Ra~da8arnat. ~ eiiDe 
featseoommeo worden, ab er 25 Baamteo lndluemJIIhrblabetmebr 
Gramm Kokain verkaufu wollte. ab dral l<ilosramm ICob!D, IMben 

~ Umbach-Piäne unzureichend 
r Ju5ÖZYOI1ZIIgsbedjensteten hat dle P!Jne von JuSiiz:se. 
>PO) zur Be!Wnplung des DrooeAAonsums in dfn Belt­
als .absollll ut1111relchend" kritisiert. Oet Vertandsvor· 
ann. e!1dirte gestern, da& neben der von dar SenatoM 
/ersttrtwng der Sfchertteltsvo!Wehrtmgen auclt die Be-
1lnglger Gefangener lntensMert werden mosse. Nac~ 
1es Getangenen ln den Justlzvolm.gunalalt Teoet hattt 
Donnetl11g eln ener;laches Vor;ehen gegen den Dro­
len Btrtiner Oeflnonl$seo angtkOndlgt. 

Kilosramm Heroin Ulld nmd so Kl· 

Stas.t-Kn. ast ble.tbt d·tcht :m H~,._~ 
(Die Tageszeitung vom 4.7.1991) 
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nelle MeohoDJcbef\en dor don t&tl· 
pn lleueehlif\blndior lllflt.• 

Dlt Borllnor JuttliMIWaltuna 
lehnte pewm tiM SttlluiiJIIahiDt 
au dem UrttU eb, dJ man Gmcbtt• 
tatHbelduqeo a.leht komrneptl., 
ra. Juttlllllteeherln Jutta B~ 
oriJirlt lticl\tlleh, " hendtlt elcb 
um tln Blilulurtell. du kelnt 
RG~bto ... auf lbt1Klbelduft86n 
IOnatlltr StnJptlcbtt IUIUM. Vt .. 
lt anall'l JUC:hllr tlbm Tepl 
dureheUJ tndtra. }Ofl M•lßMr 

Justtzverwaltung venklrtet auf die Belegung der Ostberliner Gefängnisse Hohenschönhausen und 
Pankow I An den Knästen Köpenlc:k und Uchtenberg wird festgehalten I Sport ln U-Haft gestrichen 
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Gesamtinsassenvertretung 
Bis zur nächsten Ausgabe .. . 

Ich könnte mir die Zeilen sparen 
und euch den Rat geben: Nehmt 
den Lichtblick März/ April 1991 
und lest noch einmal die Seiten 24 
+ 25 ... 

Wieder ein Drogentoter, wieder 
das gleiche Problem! 

H. wurde noch mit der Spritze im 
Arm tot aufgefunden, und. die 
Presse hatte 'ihre' nächste 
Schlagzeile aus dem "Drogen­
knast" l Es wird, verdammt noch 
mal, Zeit, daß da endlich einmal 
ein paar Dinge richtiggestellt 
werden! Entweder, die Senatsver­
waltung für Justiz hat dem Abge­
ordnetenhaus falsche Zahlen vor­
gelegt ( 263 Drogenabhängige bei 
rund 1200 Inhaftierten - also ca. 
jeder 5.) oder aber das "Problem" 
wird hochgepuscht von seiten der 
Springerpresse (mit großen 
Schlagzeilen), von der CDU, von 
der Opposition und wer weiß wer 
und was noch alles - oder aber: 
die unfähige Anstaltsleitung 
benutzt diese Phase der 
"Sicherheitseuphorie11

, um hier in 
der JV A Tegel (endlich! ) die 
Zügel wieder anziehen zu können. 
Es ist doch, mit Verlaub gesagt, 
zum Kotzen, wenn die Insassen­
vertretung beobachtet, wie in 
treuer Eintracht die 'ganz 
Rechten' von rechts bis hin zur 
liberalen FDP alles in die gleiche 
Kerbe haut! · 

Drogen.knastl - Wie sieht es in 
Wirklichkeit aus'? 

22 'der Iichtblick' 

1. Da gibt es gut 750 Leute, die 
mit Drogen jedweder Art über­
haupt nichts zu tun haben. Diese 
Leute und ihre Angehörigen ( ! ) 
haben unter der derzeitigen 
Hysterie zu leiden! Ich gebe jeder 
Journalistin den Rat: Kommen sie 
als 'Priv.atperson' zu Besuch (die 
GIV testet dies zur Zeit mit eini­
gen aufgeschlossenen Mitarbeite­
rinnen der 'schreibenden Zunft') 
- und sie werden schnell den Un­
terschied "am eigenen Leibe" er­
fahren . 

"Erfahren heißt hier: Abge­
grabscht zu werden - auf das 
übelste - von einer Beamtin, die 
sich r echtswidrig besonders her­
vortut! Andere 'erfüllen' ihre 
Dienstpflicht - ohne sich daneben 
zu benehmen! 

"Pflicht erfüllen" heißt: Jede/r 
Besucher/in wird mehrfach kon­
trolliert. Am Tor, im Besuchszen­
trum, angeblich ist eine 
Menge Stoff gefunden worden 
••• 

11 
, so ein Besuchsbeamter! 11 

••• 

mehr in 14 Tagen als sonst in 
Jahren . .. 11 

, erzählte er weiter. 

Nicht durchsucht werden weiter­
hin die Beamten! 

Obwohl inzwischen bestätigt wird, 
daß mindestens vier vom Dienst 
suspendiert wurden, obwohl be­
stätigt wurde, daß diese Beamten 
das Doppelte an Rauschgift in die 
Anstalt gebracht haben wie alle 
aufgedeckten Funde bei Be-
suchern! ! · 

Fazit dieser letzten (weder von 
der Anstaltsleitung noch von der 
Senatsverwaltung widersproche­
nen) Feststellung ist doch dann, 
daß der Tod von H. letztlich 
durch einen Beamten verursacht 
sein muß, denn Besucher haben 
(fast) keine Möglichkeit mehr, 
Stoff reinzubringen .•. ! Oder 
stimmt unsere Behauptung, daß 
der 'Handel' andere Wege geht 
. . . ? ! - Und so ist es auch nicht 
mehr verwunderlich, daß inzwi­
schen immer mehr Beamte der 
Meinung sind, daß es besser 
wäre, wenn auch sie sich einer 
täglichen Kontrolle unterziehen 
würden ... 

übrigens: Beamte sind auch nur 
Menschen und die Schulden 
wachsen auch dort oft schneller 
als die Bezüge steigen 

2. Natürlich gibt es Leute, die 
vom 'Stoff' abhängig sind - und 
damit bin ich beim Thema! Es 
wird Zeit, endlich zu erkennen, 
daß Drogen genommen werden l Im 
Knast wie überall auch 'draußen' ! 
Das ist Fakt . Da ist jedes "Bla­
bla 11 über das Wie und Warum 
überflüssig! Bei der Informations­
veranstaltung zum Thema AIDS 
fragte gar eine Sozialarbeiterin: 
" . . . man sollte sich fragen, war­
um so wenig Leute hierhergekom­
men sind ... 11 Wie naiv! Fragen 
wie "Warum werden Drogen ge­
nommen?" sind so alt wie die 
Menschheit. 

Warum scheitert das Alkoholverbot 
in Finnland?! 

Warum scheitert am gleichen Pro­
blem Gorbatschow in Rußland? 1 

Warum scheiterte die Prohibition?! 

Warum aßen Adam und Eva vom 
Apfel?! 

Nun alles klar? Nicht das WARUM 
ist zu untersuchen, sondern was 
tut und was kann die Anstaltslei­
tung gegen die Verbreitung von 
AIDS tun?! Ist es nicht so, daß 
die Staatsanwaltschaft gegen die 
Leitung der JV A Tegel wegen 
Beihilfe zur Verbreitung der 
Volksseuche AIDS Strafanzeige 
erstatten müßte und dort endlich 
Ermittlungen durchgeführt werden 
sollten?! Und was heißt in diesem 
Zusammenhang Volksseuche? Es 
mag brutal klingen: Stets ein 
Riesengesch.rei um die paar Dro­
genleute ... , dabei ist die Volks­
seuche Nr. 1 doch immer noch 
der Alkohol! 

Der halbe Knast ist voll von 
Leuten, die direkt oder indirekt 



deswegen straffällig wurden! 
Und: Es gibt so sehr viel mehr 
Tote durch den Fusel! t Aber: 
"Vater Staat" verdient mit, und 
so wurden und werden diese Pro­
blerne "unter den Tisch" gekehrt. 
Legalisiert das 'Pfeifchen Hasch' -
und so wird nicht nur der Umsatz 
der harten Droge schnell zurück­
gehen, der Staat verdient daran, 
und das Geschrei wird leise ... 

Klartext: Es ist so scheißegal, 
wer da meint, "sein Körper ge­
höre ihm 11 

• und er haut sich 
seinen Druck rein .. . t (Und 
wenn es der letzte ist! ) Es ist so 
egal, ob da wer einen Aufleger 
raucht oder nicht. (Positive Bei­
spiele gibt es in Europa genug. ) 
Es ist auch so egal, wer sich 
vallaufen läßt ... 

Aber es ist nicht egal, wenn sich 
AIDS verbreitet! 

Es ist nicht egal, wenn da hohe 
Regierungsbeamte (indirekt oder 
nicht) an der Verbreitung von 
AIDS mitwirken I Alles aus der 
Mentalität: "Wer 'zu' ist - der ist 
ruhig! II 

Soweit an dieser Stelle ein paar 
nötige Worte aus aktuellem Anlaß. 

* * * 
Was gibt es sonst noch zu berich­
ten'? Ober die "Dachbesetzung" 
(vorzeitig von einigen Hitzköpfen) 
muß nichts mehr gesagt werden 
(da war Besseres vorbereitet!), 
es hat "so" nichts eingebracht! 

Nichts bewegt sich auch in 
Sachen § 160 StVollzG, obwohl die 
A V seit Juli 1990 ( ! ) in Kraft ist. 
Der Vollzugsleiter Schrnidt-Fich 
verhöhnt die Insassenvertreter 
mit Entwürfen einer "Hausverfü­
gung" (schlampig erarbeitet, 
voller Deutschfehler! ) , sagt - im 
Beisein der ' Fachaufsicht für die 
JV A Tegel' , Herrn Kehrein 
Termine zu. an die er sich dann 
später "... so nicht mehr erin­
nert .... " , um letztlich alles 
'schleifen' zu lassen und die Wahl 
von Insassenvertretern (z. B. in 
der TA II und III) verhindert. 

Das 11 demokratische Mäntelchen" 
umhängen - nach außen - und im 
Knast, wegen der eigenen Un­
fähigkeit, mit vermeintlichen 
Schwierigkeiten fertig zu werden, 
zu wüten ... 

Wenn man erlebt, wie zum Beispiel 
die "Troika S . / F ./F. " in der TA 
lli regelrecht "Hatz auf Insassen­
vertreter" macht, dann weiß man, 
woher die Rückenstärkung kommt! 

Rückenstärkung hatte sich die 
Gesamtinsassenvertretung auch 
von der Alternativen Liste er­
hofft, aber Albert Eckert 'macht 
jetzt mehr in Kultur' - auch nur 
leere Worte! Die FPD - sonst 'An­
walt der Inhaftierten' - nun in 
der Opposition. haut drauf 
möglich, daß da einiges beim Ge­
spräch am 3. Juli mit Carola von 
Braun und arugen Mitgliedern 
ihrer Fraktion geklärt werden 
kann. 

* * * 
Gespräch mit dem Staatssekretär 
Borrmann (SenJus) 

Hierzu wird die GIV ein Protokoll 
erstellen und es in den Teil­
anstalten zum Aushang bringen. 
Auch hier ist die TA III das 
negative Beispiel! In allen ande­
ren Teilanstalten gibt es bei Aus­
hängen der GIV keine Probleme, 
in der TA m schickt der Vdl s. 
"Abreißbeamte" los! 

Diese Themen wurden schon be­
sprochen: 1. Umsetzung (Ausle­
gung) des § 57 StGB im Land 
Berlin - 2. Einzelheiten zum Ar-

TEGEL INTERN 

beitspapier § 160 StVollzG, Abs. 
5 - 3. Einzelheiten zum 'Drogen­
papier' der GIV - 4. Vorbereitung 
einer Pressekonferenz - 5. Vor­
kommnisse 1m Sprechzentrum 
( KontrollenfExtrernbeispiele) - 6 . 
Kritik in den Bereichen Küche/ 
Einkauf/ Automatenzug - 7. Pro­
blerne der SothA (Verlagerung/ 
Umbau/ Gruppenleitersituation! ) 
8. Sprechstunden- und Meeting­
regelung - 9. Gruppensituation 
(Angebote) besonders in der TA 
rr + m - 10. Sozialarbeitersitua­
tion, besonders in der TA II + III 
- 11. Die Ausländerproblerne in 
der JV A Tegel - 12. Allgerneine 
Debatte über Zustände in der 
JVA. 

Wie gesagt, hierzu werdet ihr ge­
sondert informiert und bis dahin 
sollte auch Klärung (SenJus ) dar­
über geschaffen sein. daß Infor­
mationen der GIV nicht durch 
Subalterne verhindert werden 
dürfen! 

Bis zur nächsten Ausgabe 

i. A. der GIV 
Werner Fiegel (Sprecher) 

Insassenvertretung Haus II 
Es ist ganz finster hier 

Am Sonntag. dem 16.6. , konnte 
man im Tagesspiegel unter der 
Oberschrift "Die Rauschgiftkrimi­
nalität ist ganz finster hier" alt­
bekannte, bisher totgeschwiegene, 
jahrelang praktizierte und aus 

. politischen Motiven heraus unter 
den Tisch gekehrte Realität nach­
lesen. 

Der derzeitigen politischen Lage 
ist es nun zu danken, daß 
offiziell Stellung bezogen wird. 
hier und jetzt bezogen werden 
muß . Wo aber waren diese Leute 
in den letzten 15 Jahren, in 
denen sich die Verhältnisse an 
keinem einzigen Tag von den heu­
tigen unterschieden? 

In diesem Artikel wird darauf 
hingewiesen, daß die Angehörigen 
jetzt auf die Barrikaden und in 
die Offensive gehen. Das tun sie 
schon seit Jahren, und man sollte 
einmal darüber nachdenken, aus 
welchen Ambitionen heraus früher 
nun überhaupt keine Reaktion er­
folgte. Dieselben Herren, die sich 
schon jahrelang in den Verwal­
tungsetagen tummeln, jene in den 
gehobenen Führungspositionen der 
Senatsverwaltung, die vielen Sta-

tionsbearnten, Gruppenleiter, Tell­
anstaltsleiter und Gesamtanstalts­
leitung, eben jene Resozialisie­
rungsspezialisten, die seit Jahren 
Tag für Tag live miterleben was 
in der JV A abläuft. Die haus­
interne Sicherheitsgruppe (ganz 
doll und wichtig) , die von 1985 
bis 1989 unter sehr "qualifizier­
ter" Leitung residierte und für 
mehr Lacheinlagen und seltsamen 
Humor sorgte als andere, darf 
auch nicht vergessen werden. Die 
ganze Heerschar beamteter Staats­
diener ist nun erwacht, wir wün­
schen gute Nacht. Das muß für 
die Herren ein gewaltiger Erleb­
nisschock gewesen sein. Vorher 
jahrelang "The big black hole" im 
Kopf und nun diese ErkenntniS . 
Plötzlich bricht das Helfersyndrom 
durch, man weiß nun was an­
gesagt ist. 

Herointote werden auch nicht erst 
seit Beginn dieses Jahres aus der 
Anstalt getragen, die Fälle, die 
kurz vor dem Abflug (Überdosis) 
noch mal vom Löffel gerutscht 
sind, kann man wohl nicht me.hr 
erfassen. 

In dem staatseigenen Betrieb JV A 
Tegel gibt es noch sehr viel fin­
stere Dinge als die Rauschgift-
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kriminalität, welche nur als logi­
sche Folgeerscheinung betrachtet· 
werden muß. Doch darüber war 
bisher noch nirgends zu lesen, 
dort wirkt sich noch der Strudel 
des schwarzen Loches aus. Doch 
mal sehen, vielleicht ist es näch­
stes Jahr für irgendeine Partei 
zweckdienlich, auch dabei ganz . 
plötzlich wach zu werden. Dann 
gibt es wieder Erlebnisschocks 
ohne Ende von gehobener Quali­
tät. Alte Krämerregel: Die Nach­
frage bestimmt das Angebot! 
( Denkspiel für Resozialisierungs­
spezis). 

Seit Jahren werden Gefangene be­
droht, gibt es Schlägereien, 
Opfer und Täter im anstaltseige­
nen Rauschgiftghetto. Aufge­
schlitzte Körper, Schutzverlegun­
gen, Denunziationen gegen Ver­
günstigungen, Schutzstationen für 
Schuldner, Dealerstation. Nur 
Angebote, Perspektiven, Alter­
nativen, Drogenstationen mit aus­
reichenden Plätzen für alle und 
zur Abwechslung auch mal für 
Langstrater, Psychologen, Thera­
peuten und vieles mehr für die 
Hilfestellung zum Vorteil der Ab­
hängigen sowie menschenwürdige 
VerhältniSse, das gibt es nicht. 
Wird es auch in Zukunft nicht 
geben. Momentan wird etwas 
Staub aufgewirbelt, und danach 
geht es dann genauso weiter wie 
die Jahre zuvor. Ein Unterschied, 
die Haftbedingungen werden ver­
schärft eigentliches Ziel der 
Aktion. Und nicht nur für die 
Drogenkranken, sondern für alle 
Gefangenen. 

Jetzt ist High noon, Jagdzeit, 
Flashpoint, Politikum Hardcore! 
Die Öffentlichkeit wird informiert, 
daß Tegel ein Saustall ungeahnten 
Ausmaßes ist (siehe "Erfahrungs­
bericht" aus Rheinland- Pfalz). 
Nichts läuft mal mit Zucht, 
Ordnung, Sicherheit, Resozialisie­
rung. Ziel: Vorgabe für noch 
schärfere Haftbedingungen, zu­
rückschrauben aller schwer er­
kämpften Vergünstigungen und 
Lockerungen, Aussonderung und 
Isolierung einer Gruppe von 
kranken Menschen, die im Ge­
fängnis nichts zu suchen haben -
die Drogenabhängigen. Das 
System wird immer perverser, 
immer unmenschlicher im Umgang 
mit den ihm anvertrauten Men­
schen. Im letzten halben Jahr 
konnte man beobachten, wie immer 
mehr Gitter eingebaut wurden, 
der Weg wird langsam auch für 
die ganz Dumpfen erkennbar . 
Nicht die bösen Dealer treiben die 
Menschen in die Drogen, sondern 
ihre Unfähigkeit, Oie Unfähigkeit 
der Leute mit den Geheimnum­
mern, diese Typen, die nicht im 
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Telefonbuch zu finden sind und 
auch ganz genau wissen warum. 
Da wissen sie auf einmal was los 
ist, sonst immer das große Nicht­
erkennen . 

Der derzeitige Wirbel wird bald 
vorbei sein, die Handlungsstruk­
turen werden sich nur etwas ver­
feinern, subtiler, konspirativer 
werden un!i alles wird weiterlau­
fen wie immer. Lebenssituationen, 
die nur noch im Drogentaumel zu 
ertragen sind, müssen verschwin­
den; Menschen, die über Jahre 
eingesperrt, weggeschlossen wie 
die Schweine und sich selbst 
überlassen werden, das sind die 
tatsächlichen Ursachen. Absolute 
Unfähigkeit kann diesem Staats­
betrieb attestiert werden, bös­
artig und ·hinterhältig, denn sie 
wissen ganz genau was sie tun, 
die großen Nichtwisser. Diese 
professionellen Schulterzucker, 
die Schließer und ihre Gewerk­
schaft, die Leidensverwalter in 
den Hausbüros und Verwaltungen, 
die im Schnellkurs zu Sozialarbei­
tern gemachten Verwalter, öffent­
lichkeitsverblödend jetzt Gruppen­
leiter genannt. Die Herren Haus­
leiter, die prinzipiell von über­
haupt nichts wissen, die Gesamt­
anstaltsleitung und letztendlich 
die politischen Nutznießer im 
Wahl-Kasperl-Theater und dann in 
der Justizverwaltung. Die fürch­
terlichen, ganz gewaltigen Mitden­
ker in der Salzburger Straße, die 
nur Luftblasen produzieren, als 
Resultat! 

Nur die Haftbedingungen werden 
sich verschärft haben und es 
auch bleiben. Grund für eine 
noch größere Nachfrage nach dem 
Stoff, der die dreckigen Haftzeit­
container und Schweinezustände 
für kurze Zeit vergessen macht. 
Ja, man kann heute schon sagen, 
daß die Initiatoren dieser Aktion 
schon erreicht haben was sie an­
strebten. Nicht besonders raffi­
niert, nicht sehr ausgeschlafen, 
doch sehr, sehr wirkungsvoll. 
Politik eben, Kampf um Macht­
ansprüche, Geld, Herrschsucht 
und das Kreiseln kleiner Karrieri­
sten. Und wenn dann in den 
nächsten Jahren immer mehr Tote 
rausgetragen werden, wird das 
auch niemanden interessieren, da 
sich die politische Konstellation 
wiederum geändert haben wird. 
Dann wir<1 wie immer das prakti­
ziert, was seit über 15 Jahren die 
Realität darstellt das große 

Vergessen, nicht wissen und ab­
blocken. Es lebe die Senatsver­
waltung für Justiz, die Anstalts­
leitung der JVA, die Therapie-In­
dustrie, die Vorzeigeprojekte des 
staatlichen Betrieben Tegel, die 
Presseabteilung der Justizverwal­
tung und all die anderen, denen 
jeder Rückfall, unberücksichtigt 
ob es um Drogen oder Straftaten 
geht, den guten staatlich besolde­
ten Arbeitsplatz erhält. Dafür tut 
man auch gerne mit. 

Doch dies ist u. a. die Zukunft, 
zurück in die Gegenwart. Wer 
trägt denn nun die Verantwor­
tung, wer bekommt den Schuldzu­
weis? Klare Sache, die selbster­
nannte Gerechtigkeitsliga hat be­
schlossen: die Angehörigen, die 
Besucher! Profitabel, einfach, 
praktikabel, organisatorisch und 
politisch gut umsetzbar. 

Für Menschen, die die internen 
Verhältnisse nicht kennen (was 
sich bei der Mehrheit der Bevöl­
kerung so verhält, denn die JV A 
ist nicht ohne Grund dermaßen 
abgeschottet), sogar noch ein­
leuchtend. Oma schleppt das 
Koks, Muttern das Heroin und die 
kleine Schwester steppt mit den 
Haschischplatten. Ideolo~e 
Unterstützung kommt von der 
Freundin, die in linksextremen 
Kreisen verkehrt. Zu Hause sitzt 
Vati und kümmert sich um den 
Ankauf, die Organisation und die 
Anlage des Drogendeals. Und die 
BZ- Redaktion singt im Hinter­
grund a capella das Lied vom 
Hotelvollzug. Für wie dumm 
werden die Menschen von den 
Machern in diesem Staat verkauft! 

Und erhöhte Besucherkontrollen, 
ganz wichtig, ganz schlau. Warum 
nicht gleich einen gynäkologischen 
Stuhl, Plastikhandschuhe und 
Gleitcreme; das Pfortenpersonal 
macht alles mit, gute Beamte, 
sehr belastbar. Aber dann muß es 
Zulage geben, muß man mit der 
Gewerkschaft regeln. Staatssekre­
tär Borrmann auf Beamten-Kon­
trollen angesprochen: "Wenn wir 
das mit den Beamten machen, ist 
der letzte Rest von Lust weg." 
Ob der "letzte Rest" von Lust bei 
den Besuchern und Angehörigen 
weg ist, interessiert den Herrn 
Borrmann nicht, irgendwer ist ja 
immer der Letzte. Er, der Herr 
Borrmann sicher nicht, und das 
ist auch das einz1gste woran ihm 
liegt und was ihn berührt . Ein 
weiterer aufopferungsvoller Ritter 
der Resozialisierungstafelrunde 
der Salzburger Straße. 

§ 24 Aba. 3 StVOUZG, IV. DurCh­
suchung: ( •.• ) Voraussatzung für 
die Anordnung einer Durch-



suchung muß eine Sicherheits­
gefährdung sein. ( .•. } Die 
Durchsuchung ist, ( ... } auf "ex­
treme" Fälle zu beschränken wie 
Gefahr von Waffenbesitz. ( ... } 
Eine Untersuchung, die über das 
Abtasten von Kleidung und die 
Untersuchung mit Metallsonden 
hinausgeht, ist nicht zulll.ssig 
(Kommentar zum Strafvollzugsge­
setz, Luchterhand, 3. Auflage} . 

Die Angehörigen, die im Artikel 
des Tagesspiegels noch in die 
Offensive gehen, werden wenige 
Zeilen tiefer verdächtigt, in Kör­
peröffnungen Drogen in die An­
stalt zu schmuggeln. Sehr nett 
auch der Tenor der zum großen 
Teil widerrechtlichen Durchsu­
chungen im Sprechzentrum, bei 
denen auf die rechtliche Un­
wissenheit der Besucher speku­
liert wird. Die Besucher werden 
dort vorgeführt wie die Schafe 
zur Schlachtbank. Schuhe aus­
ziehen, sonst können sie ihren 
Mann nicht sehen. BH 
abschnallen, oder sie müssen 
wieder nach Hause gehen und 
können ihren Sohn nicht be­
suchen. Kleinen Kindern wird von 
dem uniformierten Onkel oder der 
beamteten Tante zwischen die 
Beine gegriffen. 

Für solche Dinge gibt es im 
Strafgesetzbuch klare Umschrei­
bungen. Die Beamten, die das 
prakti2ieren, wissen auch sehr 
genau was sie tun, nur eine 
Frage der Zeit, bis der erste 
fällt. Keine Zivilcourage, kein 
Verantwortungsbewußtsein - bloße 
Befehlsempfänger. Handlanger 
und Mittuer zum eigenen, un­
gerechtfertigten Vorteil. Resozia­
lisierung pur! Jetzt weiß man 
langsam was der ganze Politik­
rummel den Gefangenen, denen er 
angeblich helfen soll, tatsächlich 
bringt und auch bringen soll : 
schärfere Haftbedingungen und 
erhöhte Besucherschikanen von 
Angehörigen. Viele Kontakte 
haben sie ja schon kaputt ge­
macht, den Rest schafft man dann 
auch noch. Die Besucher sind es! 

Und Borrmann ist helle, er baut 
richtig vor, gleich und un verzüg­
lich. Ein einziger Beamter könne 
die ganze Anstalt versorgen, das 
alte, uns allen bekannte schwane 
Schaf, mal wieder wo es Not tut. 
Und den Rest bringen die Ange­
hörigen mit. Knapp und präzise, 
prägnant und briWant. Herr 
Borrmann weiß, daß er nichts 
weiß, und dafür wird er gut be­
zahlt. So wie die ganze Verwal­
tung über Jahre nichts wußte und 
nun erst "aufgerüttelt" werden 
mußte. 

Ober den tatsächlichen Back­
ground der derzeitigen Vorstel­
lung des Tafeltheaters weiß man 
dann gar nichts mehr. Wie ein 
sehr netter Teilanstaltsleiter der 
JVA immer so hubsch formuliert, 
wenn er gerade mal wieder nichts 
weiß ( Dauerzustand/Pilegefall?) : 
"Das kann ich mir ja gar nicht 
vorstellen. " Wer ihn persönlich 
kennt weiß, daß er tatsächlich 
nicht in der Lage ist. sieb etwas 
vorzustellen. Und was tun die 
Gefangenen dagegen? Die mit den 
dicken Goldketten, die harten 
Jungs mit den schweren Leder­
jacken, den großen Autos? Die, 
die jedem erzählen, der es hören 
will und auch nicht, was sie für 
ausgeschlafene Kerlchen sind, was 
sie draußen alles haben, und wer 
sie eigentlich sind . Ja, diese 
coolen Typen, die hier überall zu 
finden sind, und die, wenn man 
sie draußen trifft, die die herben 
Vorträge halten, wie viele 
Schließer sie umgeschlagen haben, 
wie sie ihren persönlichen Härte­
test im Bunker bestanden haben 
usw. 1 usw . , usw . 

Was machen sie? Sie sind artig, 
wenn man ihren Frauen, Schwe­
stern, Brüdern und Familienange­
hörtgen an den Genitalien rum­
schraubt. Sie gehen für lächer­
lichen Ausbeutungs- und Ober­
vorteilungstarif für den Staat an­
schaffen. 1989 hat man kurzzeitig 
beobachten können, daß es aÜch 
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anders funktionieren kann, ganz 
anders. Man holt sich die Men­
schenrechte ganz einfach, eine 
Frage von wenigen Wochen. Doch 
da wird an allen Ecken und Enden 
gezuckt, die Angst um ihre 100 
DM beim Einkauf, um ihre lächer­
lichen kleinen Lutschvergünsti­
gungen, die sie anders automa­
tisch bekommen würden. 

Wir haben 1991! Großes Gewinsel 
überall. Beziehungen gehen 
kaputt, Menschen werden ge­
schafft, man muß die Abläufe hier 
nun wirklich nicht mehr beschrel­
ben, das hängt jedem langsam 
zum Halse raus. Jeder Gefangene 
sollte einmal über seine eigene 
Stellung im System nachdenken. 
So wie es jetzt läuft, wird sich 
wieder nichts ändern 1 weder 
heute noch morgen . Traurig ist 
der Umstand, daß schon nächsten 
Monat alles anders sein könnte. 

Hier ist wirklich einiges finster, 
man sollte die Verantwortung 
dafür aber auch an anderen 
Stellen suchen. Es gibt wie bei 
allem Täter, und welche, die es 
sich antun lassen, ohne dJ.e 
Courage aufzubringen, sich zur 
Wehr zu seuen, und wenn es zur 
Abwechslung auch nur mal für 
jemand anderen ist: die eige!"le 
Familie . Stichwort: Finster. 

Insassenvertretung Haus II 
Groke/ Jordan 

Rücktritt eines I.V.ers 
Kaum hatte ich den Artikel "Die 
Insassenvertretung V informiert" 
abgegeben, als ich am 20.5.1991 
von den Aufgaben und Funktionen 
der Insassenvertretung der TA V 
zurückgetreten bin. 

Manche werden nun darin einen 
Widerspruch zu meinem Artikel 
sehen. Doch bin ich da anderer 
Ansicht. Es war auch nicht alles 
Frustration, was da zu dem Rück­
tritt geführt hat, sondern - wie 
immer in solchen Fällen - eine 
Summe von Gründen. 

Da ist schon der Frust gewesen, 
daß Beschlüsse in der I. V. -Sit­
zung nicht eingehalten werden 
und nicht eingehalten werden 
sollen, weil einer einfach nicht 
einsehen kann, daß, wenn man 
gewählt wurde zum I. V. er, er 
eine Verantwortung übernommen 
hat, die auch ein öffentliches Amt 
ist. Wenn ich nämlich bereit bin, 
als Insassenvertreter tätig zu 
werden, dann gebe ich auch ein 

gehöriges Stück an Privatleben 
auf. 

Wie ein Volksvertreter, gibt es 
dann nicht mehr den Unterschied 
von Amts- und Privatperson. 
Vielmehr hängt die Glaubwürdig­
keit einer Interessenvertretung 
auch davon ab, wie Anspruch und 
Realität miteinander korrespondie­
ren. Wenn also die I. V. haupt­
sächlich für private Ansprüche 
mißbraucht wird, dann kann nie­
mand den Vertretungsanspruch 
desselben unterstützen, so daß 
hier die Glaubwürdigkeit generell 
in Frage gestellt wird. Die Insas­
senvertretung ist ein Instrument 
"er Mitverantwortung. Und will 
dieses Instrument über die bloße 
Alibifunktion für die liberale 1 

progressive Anstaltsleitung hinaus 
zu einem glaubwürdigen Interes­
senvertreter werden, dann 
müssen diejenigen, die gewählt 
wurden, auch hier ein echtes 
Konzept mit Selbstdiszipll~ ent­
wickeln. 
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Bei allen Ansprüchen der Mit­
gefangenen, ob berechtigt oder 
überzogen, darf von keinem ver­
gessen werden, daß "wir" hier 
sind, weil wir gesellschaftliche 
Spielregeln verletzt haben. 

Das bedeutet jetzt nicht, daß ich 
mir alles gefallen lassen muß, 
sondern beinhaltet vielmehr, daß 
ich bereit bin, auf der Basis 
dieser nicht änderbaren Realität 
Diskrepanzen zwischen dem was 
mir zugestanden wird und dem 
was mir zuzustehen scheint, 
analysiert und aufgearbeitet wird. 
Da kann es dann nicht angehen_, 
daß einer in blindwütiger Aktion 
das anprangert was gerade poli­
tisch opportun ist, denn ob Stasi­
Beamte und unschuldige DDRler 
oder Drogen, AIDS und Lebens­
mittelverfallsdatum - alles wurde 
in wuseliger Aktion ohne Sach­
und Fachkompetenz öffentlich be­
arbeitet. 

Es kann keiner erwarten, daß er 
ernstgenommen wird, wenn er 
sich selber nicht ernst nimmt, 
sondern hochwichtig. 

Es war für mich nicht möglich, 
erst mal in die I. V. selbst eine 
Ordnung reinzubringen. Es kommt 
dabei nicht auf Titel an, sondern 
auf die Arbeitsweise. Die I. V .er 
zur Gesamtinsassenvertretung 
sind Delegierte der jeweiligen 
I. V. der Teilanstalt und haben 
ausschließlich nur Beschlüsse der 
betreffenden TA umzusetzen und 
nicht - wie geschehen - blind­
wütig Pamphlete zu versenden 
und die anderen Kollegen der Mit­
verantwortung erst nach vollende­
ten Tatsachen mit dem Hinweis 
des Getanen abzuspeisen. 

Auf dieser Basis ist Interessen­
vertretung der Gefangenen im 

Sinne von Betriebsrat oder Ge­
werkschaft nicht möglich! 

Es ist sicherlich nicht positiv zu 
bewerten, daß ich mich nicht 
gegen einen hochwichtigen Aktio­
nisten und einem verschlagenen 
Intriganten, der in grauer Emi­
nenzmanier agiert, durchsetzen 
kann. Doch dies ist auch eine 
Frage der Energie, die man bereit 
ist, in eine Sache zu stecken. 
Und ich bin nicht bereit, Energie 
damit zu verschwenden, nur zum 
Zwecke der Selbstdarstellung! 

Schade finde ich nur, daß nie­
mand erkennen wollte, daß eine 
echte I. V. und Mitverantwortung 
für sich selbst eine Geschäftsord­
nung benötigt. Schade finde ich 
auch, daß nunmehr die LV. TA 
V ganz zusammenzubrechen 
scheint, aber dies ist kein Hoff­
nungsschimmer, denn ich bin 
auch zurückgetreten, weil ich 
kein Berufsinsassenvertreter bin 
und frische neue Ideen auch eine 
Chance brauchen. 

Denn Berufsinsassenvertreter sind 
einfach betriebsblind. 

Gerd Ostermann 

Psychologie heute -
Kriminologische Gutachten an und für sich . .. 

Liebe Leserinnen, 

seit geraumer Zeit bestimmen die 
"psychologischen Eckdaten" immer 
stärker das Vollzugsschicksal 
eines jeden Gefangenen. 

Ohne die Stellungnahme eines 
Nervenarztes oder Psychologen 
wird kaum noch ein Häftling zu 
Vollzugslockerungen zugelassen; 
auch die Empfehlungen ~er Voll­
zugsanstalt an die StrafvollstreJ<­
kungakammern für die vorzeitige 
Entlassungsprüfung Bin~ stark 
von ~en Ansichten ~es jeweiligen 
Gutachters geprlgt. 
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Wir wollen uns in den folgenden 
Ausgaben des Lichtblicks mit der 
Frage beschäftigen: Wer gibt die 
sogenannten kriminologischen Gut­
achten für Gefangene in Auftrag, 
das heißt I wer bestimmt I welche 
Gefangenen begutachtet werden 
sollen und welche nicht? 

Ferner interessiert uns I wer diese 
Gutachten - unter welchen Krite­
rien - erstellt; un~ letztlich: Wem 
nützen solche "psychologischen 
Momentaufnahmen 11 wenn wir 
diese Art 4er paych18chen Be­
stand~aufnahme mal mit einer 
11 Blltzl1chtfotografie 11 vergleichen? 

Da wir diese Thematik möglichst 
umfangreich sowie auch fachlich 
fundiert darstellen wollen I bitten 
wii alle interessierten Menschen -
drinnen wie draußen - 1 uns ihre 
Meinung dazu, ihre Erfahrungen 
und Erlebnisse mitzuteilen! ! ! 

Wohlbemerkt, es geht nicht dar­
um, gegen 11 die Psychologen bzw. 
die Psychiater" schlechthin zu 
Felde zu ziehen. Allerdings sollte 
auch niemand ein Blatt vor den 
Mund nehmen, wenn er das, was 
ihm bei dieser Problematik auf der 
Seele liegt, uns und anderen 
kundtun möchte! 

Gerade durch den Gedankenaus­
tausch - auch und insbesondere 
über die sogenannten "Verrückt­
heiten" - wollen wir die Isolation 
der psychologischen Einzelschick­
sale überwinden und Möglichkeiten 
aufzeigen, wie man ohne Angst 
auch an die dunkelsten Punkte in 
sich selbst herangehen kann. 

Natürlich bedarf es hierbei fach­
licher Anleitung; um aber eben 
jene derart in Anspruch nehmen 
zu können, daß sie einem wirklich 
nützt, müssen möglichst unpartei­
ische Orientierungshilfen gewährt 
werden. Der bereits im Auftrag 
befindliche Gutachter wird einem 
sicher nicht sagen, inwieweit man 
seine Stellungnahme zu der eige­
nen Person positiv oder negativ 
beeinflussen kann. 

Wir wollen erreichen, daß alle 
Betroffenen ihre Angst vor dem 
Ich - und somit vor der gutach­
terliehen Bestandsaufnahme des­
selben - verlieren. 

Frei von Angst sein zu können 
und den Mut aufzubringen, sich 
jedem Problem in Ruhe und 
psychischer Gelassenheit zu 
stellen, soll der Schwerpunkt un­
serer Aufltiärungsbemühungen 
sein. 

In diesem Sinne hoffen wir auf 
Eure Mitarbeit - in Wort und Tat! 
Niemand soll seine Gedanken, 
seine Meinung hierzu als gering 
erachten; jeder Beitrag ist will­
kommen!!! 

Natürlich werden persönliche Be­
richte auf Wunsch vertraulich be­
handelt! Auch für persönliche 
Rücksprachen steht der Autor -
nach Verabredung - zur Verfü­
gung! 

Alle Zuschriften un4 Statements 
zu diesem Thema bitte an &e 
Lichtbllck-Re~al<tion I Kennwort: 
11Payeholog1e heute". 

-kra-



Viel zu wenige wissen um die 
Möglichkeit, Sozialhilfe beantragen 
zu können. Um einigen die Angst 
zu nehmen. die an deh Tag X 
denken, den Tag der Entlassung 
und nichts weiter als das Hemd, 
die Hose bekleidet und in der 
Hand das wohlgehütete überbrük­
kungsgeld - wie lange mag es 
wohl reichen? -, möchte ich in 
mehreren Teilen die Möglichkeiten 
aufzeigen, die ihr nutzen könnt 
und auch solltet. Bereits im Vor­
feld gibt es eine Menge zu erledi­
gen, wobei euch der Gruppenlei­
ter behilflich sein muß. 

Alle diejenigen, die sich in Haft 
befinden und keine Mittel haben, 
können sich die in diesem Bericht 
aufgeführten lebensnotwendigen 
Sachen zum täglichen Gebrauch, 
wie z. B. Kleidung und Hausarti­
kel, bei ihrem Sozialamt (wo man 
polizeilich gemeldet ist) per An­
trag holen. Die Rücklage ('Ober­
brückungsgeld) bildet keine Be­
wertungsgrundlage, es besteht 
keine Pflicht, die notwendigen 
Sachen von der Rücklage zu 
kaufen. 

Es empfiehlt sich grundsätzlich, 
bereits rechtzeitig beim Sozialamt 
die entsprechenden Anträge zu 
stellen. Man sollte mit einer 
6monatigen Bearbeitungszeit rech­
nen. Diese dürfte aber im all­
gemeinen ausreichen. Man sollte 
auch nicht versäumen, die Hilfe 
und Unterstützung des Gruppen­
leiters bei der Ausarbeitung der 
notwendigen Anträge zu gebrau­
chen . Sollte sich dieser nicht als 
hilfreich und/oder nicht kompe­
tent zeigen, so sollte man sich 
direkt an die Anstaltsleitung 
wenden! Irgendeiner in dieser 
Hierarchie wird schon wissen was 
zu tun ist. Also nur keine Berüh­
rungsängste ... 

Und nun zum Wesentlichen: 
Jemand, der keine Wohnung hat 
und auch keine Unterkunftsmög­
lichkeiten bei Verwandten oder 
Bekannten, kann bei seinem zu­
ständigen Gruppenleiter einen 
Antrag auf einen Wohnberechti­
gungsschein ( WBS) bekommen. 
Dieser muß dann mit einer Haft­
bescheinigung an das Bezirksamt 
- Abteilung Wohnungsamt - ge­
stellt werden . Dieser Antrag 
sollte mit Dringlichkeit gestellt 
werden, da die Warteliste zur Zeit 
bei zwei Jahren liegt, weil der 
Wohnraum sehr knapp ist. Auch 
hier der Rat: rechtzeitiges Stellen 
der Anträge 1 

Die Kaution wie die Mieten werden 
unter Umständen von dem 
Sozialamt übernommen, damit man 
nicht als obdachlos gehalten wird. 

Sozialhilfe ... 
Start in ein Leben ohne Straftaten 
(Teil1} 

Diese Geste wird allgemein als 
Wohnraumerhaltung bezeichnet. 

Man sollte diese Möglichkeit gleich 
nach der Verhaftung bzw. nach 
dem Haftantritt nutzen und sich 
an sein zuständiges Sozialamt 
wenden . Dort muß man nun zum 
Erhalt der Wohnung einen Antrag 
auf Kostenübernahme für die 
Wohnräume stellen. Zu nennen 
sind Straße, Bezirk der Wohnung 
und auch der Beginn und das 
eventuelle Ende der Haftzeit. Das 
Bezirksamt wird sich nun an euch 
wenden und informieren, wie sich 
im rspeziellen die Situation dar­
stellt. 

Befindet man sich kurz vor der 
Entlassung und erhält noch keine 
Ausgänge, so hat man die 
Möglichkeit, einen Makler zu be­
auftragen. Auch hierum sollte man 
sich rechtzeitig bemühen, da die 
Bearbeitungszeiten etwas dauern. 

Wenn man nun eine Wohnung hat, 
stehen einem dafik, auf eine 
Person bezogen, folgende Sozial"­
mittel zu, die beantragt werden 
müssen, für Küche, ein Zimmer 
und Bad mit WC: 

Wohnzimmer 

1 Wohnzimmerschrank DM 150,00 
1 Eß-, Wohnz.-Tisch DM 80,00 
1 Wohnzimmerlampe DM 70,00 
1 Schlafcouch o. Sessel DM 150, 00 

Zahl der Stühle je 
nach Person plus 2 DM 20,00 
Besucherstühle, die 
aber begründet 
werden müssen DM 60,00 

Küche 

1 Küchenschrank 
1 Küchentisch 
2 Stühle, je DM 20,-
1 Besenschrank 
1 Küchenlampe 

Bad 

1 Wandschrank mit-

DM 100,00 
DM 50,00 
DM 40,00 
DM 70 ,00 
DM 20,00 

Spiegel u. Beleucht. DM 60, 00 

Flur 

Spiegel, Kommode, ev. als 
Schuhschrank, Garderoben­
haken, Lampe, Schuhabtreter, 
pauschal bei einem 
Personenhaushalt DM 180,00 

Lampen 

Die Notwendigkeit ist aner­
kannt. Es werden nur billige 
Lampen bewilligt. Die Preis­
liste nennt u. a. folgende 
Beträge: 

Küchenlampe 
Wohnzimmerlampe 
Schlafzimmerlampe 

DM 20,00 
DM 70,00 
DM 50,00 

Für den Hausrat bei einer Person 
wird eine Pauschale von DM 80,­
veranschlagt. Unter Hausrat ver­
steht man z . B . Teller, Tassen, 
Besteck usw. 

Weiteres kann für den Haushalt 
beantragt werden wie 
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Kopfkissenbezüge 
(80 x 80 cm) DM 13,50 

Bettbezüge 
( 135 x 200 cm) DM 28,00 

Bettlaken 
(150 x 200 cm) DM 17,00 

Federkopfkissen 
(80 x 80 cm) DM 45,00 

Federbetten 
(135 x 200 cm) DM 134,50 

Einziehdecken ( vollwaschbar) 
(135 x 200 cm) DM 78,00 

Matratzen aus Schaumstoff 
(90 x 200 cm) DM 107,00 

Federkernmatratze 
(90 X 190 cm) DM 107,00 

Für den täglichen Gebrauch: 

Küchenhandtücher* 
(45 x 90 cm) je DM 4,50 

Geschirrtücher* 
(ca. 50 x 70 cm) je DM 6,00 

Frottee-Handtücher* 
(50 x 100 cm) je DM 7,50 

Frottee-Badetücher 
(100 x 150 cm) je DM 28,00 
(70 x 140 cm) je DM 17,00 

* man sollte von diesen 
Positionen vorsorglich je drei- bis 
viermal beantragen! 

Soweit zum Haushalt . Zudem kann 
man noch für die Fenster Vor­
hänge wie Stores und Übergar­
dinen beantragen. Die Kosten 
sind verschieden und werden je­
weils vom Sozialamt festgelegt. 
Ein Versuch lohnt sich! 

In der nächsten Ausgabe werde 
ich voraussichtlich über die Bean­
tragung von Bekleidung berich­
ten. Bis dann . .. 

Hans-Joachim Fromm 

Von allen Dingen, mit denen der 
Knastbruder im wahrsten Sinne 
des Wortes bis zum Erbrechen 
konfrontiert wird, nimmt das An­
staltsessen einen ganz besonderen 
Platz ein. 

Leider ist es nun mal so, daß es 
zu den fundamentalen Eigentüm­
lichkeiten unserer Gattung ge­
hört, zwei- bis dreimal täglich 
was zwischen die Beißerchen 
kriegen zu müssen . Wenn dieser 
Versorgungsanspruch wie hier bei 
uns in den Händen einiger Min­
derbegnadeter ruht, die es mit 
der Zubereitung der Ma.hlzeiten 
nicht so genau nehmen, ist das 
ziemlich unerfreulich. 

Sei es nun der Stasi- Goreng, der 
einem häufig an Sonn- und Feier·· 
tagen unter dem Decknamen 
"Cordiale" gereicht wird oder der 
berüchtigte Nato-Kitt, der mit er-
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Auszubildende gesucht ... 

Die Universal-Stiftung Helmut 
Ziegner bietet in diesem Jahr wie­
der vielseitige Ausbildungsmög­
lichkeiten an. Zur Zeit sind noch 
genügend Ausbildungsplätze frei. 
Gesucht werden geeignete und in­
teressierte Leute, die sich weiter­
bilden wollen. Auch wer bereits 
einen Beruf hat, sollte hier die 
Möglichkeit nutzen, sich ein zwei­
tes Standbein fürs Leben zu 
schaffen. Im Angebot stehen fol­
gende Weiterbildungsmaßnahmen, 
wo der Beginn fließend ist. Das 
bedeuted, daß man jederzeit mit 
dem Kursus beginnen kann: 

a) Isolierer 

b) Steinsetzer 

c) Grundlehrgang Metall 

Bei diesen drei Fachbereichen be­
trägt die Mindestzeit der Weiter­
bildung sechs Monate und ist 
nach oben hin offen. Dann gibt 
es noch den Lehrgang Lagerarbei­
ter mit EDV- Kenntnissen , der ge­
nau sechs Monate dauert. DieSer 
Kurs läuft zur Zeit bereits und 
wird gegen Mitte Oktober 91 
enden. Für den neuen Kurs, der 
dann am 15. Oktober 91 beginnen 
wird, können sich bereits jetzt 
schon Leute bewerben. Es stehen 
insgesamt 15 . Plätze zur Verfü­
gung, und da heißt es, wer zu­
erst kommt bzw. sich gemeldet 
hat, der . . . Und für die Leute, 
die etwas mehr Zeit mitgebracht 
haben, bietet die Universal-Stif­
tung die Möglichkeit, einen Beruf 

Guten Appetit! 
barmungsloser Regelmäßigkeit 
immer wieder in den Essenkübeln 
auftaucht, das Essen in Tegel ist 
schlecht! Mehr noch, es ist 
finster. Es ist so finster, daß es 
dringend einer Erwähnung im 
Lichtblick bedarf. Wieder mal . 

Wer kennt sie nicht, die Montage, 
an denen der zugefügte Eintopf in 
einem den Wunsch weckt, den 
Küchenchef mit der Masse und 
einem Trichter heimzusuchen, um 
ihm unkatholischerweise ein vier­
telhundert Löffel der trüben Sub­
stanz zu verabfolgen? Und wer 
kennt sie nicht, die hungrigen 
Feierabende, an denen einen der 
gepreßte Indianer schäbig aus der 
Abendbrottüte angrinst? Ganz be-

zu erlernen. Es handelt sich da­
bei um vom Arbeitsamt geförderte 
Umschulungsmaßnahmen, die für 
jeden einzelnen mit der Erlangung 
des Facharbeiterbriefes endet, 
vorausgesetzt, daß er die Ab­
schlußprüfung besteht. 

a) Koch - 24 Monate 
Beginn am 1. August 1991 

b) Energieelektroniker (Fa ehrich­
tung Anlagenbau) - 30 Monate 
Beginn am 1. September 1991 
Diese Ausbildung beinhaltet 
den Grundlehrgang Metall, 
allerdings ohne Drehen und 
Fräsen. 

c) Automobilmechaniker - 30 Mon. 
Beginn am 1. März !992 
Diese Ausbildung beinhaltet 
den vollständigen Grundlehr­
gang Metall (Drehen, Fräsen, 
Bohren, Feilen) . Zusätzlich ist 
noch eine Einführung im Um­
gang mit dem Personal-Com­
puter enthalten. 

Es empfiehlt sich hier nicht erst 
alles auf die lange Bank zu 
schieben. Wer nicht so recht 
weiß, was er von dem einen oder 
anderen Lehrgang zu halten hat, 
hat die Möglichkeit, die 41 a Maß­
nahme (Berufsfindungslehrgang) 
zu nutzen. Hier durchläuft man 
einen sogenannten · Sonderlehr­
gang, wo man in die einzelnen 
Lehrgänge und Ausbildungs­
betriebe reinschnuppern kann. 
Bewerben kann sich jeder bei dem 
jeweiligen Ausbildungsbetrieb oder 
auch beim Arbeitsamt. Dort 
erfährt man dann alles Nähere. 
Na dann, viel Erfolg 

Hans-Joachim Fromm 

- How to cuisine in Tegel! 

sonders scheußlich ist auch die 
Schweinskopfsülze, dicht gefolgt 
von den Hasenkeulen, um einmal 
die Spitzenreiter der diskriminie­
renden Nahrungsmittelsammlung 
aufzuzählen. 

Kurzum, was die Küche hier als 
"Essen" absondert, hat gewisse 
Ähnlichkeiten mit Straftatbestän­
den, denen der eine oder andere 
seinen Aufenthalt hier verdankt. 
Da man selbst bei wohlwollender 
Begutachtung des Dargebotenen 
den Verpflegungssatz kaum aufzu­
spüren vermag, stellt sich die 
Frage wie es einer schafft, den 
horrenden Betrag von DM 6, 30 
pro Person und Tag in eine übel­
riechende Kartoffelsuppe zu ver-



wandeln. Oder gar in Klöße. 
Letztere hat der Verfasser des 
Artikels einem Bruchtest unter­
zogen. Dabei stellte sich heraus, 
daß ihre materielle Beschaffenheit 
und Dichte an die Zähigkeit von 
Tennisbällen heranreicht. Der 
Gedanke liegt nahe, den verant­
wortlichen 'verantwortungslosen 
eine Zweitkarriere bei Dunlop in 
der Tennisball-Entwick.lungsabtei­
lung vorzuschlagen. Beiden Seiten 
wäre damit gedient. 

Dabei lesen sich die Speisepläne 
meistens ganz gut. Beim Ober­
fliegen der Zettel assoziiert man 
das Gedruckte unwillkürlich mit 
deftiger Hausmannskost. Exoti­
sches mischt sich mit Altherge­
brachtem, Orient mit Okzident, 
und der deutsche Hinterhofklassi­
ker "Spinat mit Kartoffeln" steht 
in magenschleimhautanregender 
Eintracht neben fremdländischen 
Knüllern \<Jie Curryreis. 

Aber leider wird ein Bohnenlui 
nicht dadurch zum "Mexikanischen 
Bohneneintopf", daß er bien 
rapido gernacht ist oder gar der 
Küchenchef beim Abfüllen der 
suppe Ole ruft! Wahrscheinlich 
liegt das Geheimnis derartiger 
Mißerfolge im Kleingedruckten der 
Dosenaufschrift. Wie auch immer, 
man wird den Verdacht nicht los, 
daß die euphemistischen Um­
schreibungen für diese eigen­
artigen Kreationen nur dazu 
dienen, die Unzulänglichkeiten zu 
verschleiern, die ein habitueller 
Mangel an handwerklichen Fähig­
keiten nach sich zieht. Von wegen 
"Leipziger Allerlei" und so 
Spätestens seit der Osten Bei­
trittsgebiet geworden ist, haben 
wir hier genug Mitgefangene die 
wissen, wie ihr "Allerlei" auszu­
sehep hat. 

Schlecht ist auch die Versorgung 
der Vegetarier. So ist Tofu zum 
Beispiel eine außerordentlich ver­
arbeitungsfreudige Masse. Deshalb· 
gibt es auch eine Vielzahl von 
Tofu-Fertigprodukten. Weshalb es 
nun ausgerechnet das fadeste, am 
wenigsten schmackhafte dieser 
Produkte ( Tofurolle) andauernd 
gibt, selbst wenn auf dem 
Speiseplan etwas ganz ~deres 
steht, läßt sich nur mit einem 
gerüttelt Maß an dunkler Gesin­
nung der Verantwortlichen gegen­
über Vegetariern erklären. 

Hin und wieder kommt es vor, 
daß ein Mitgefangener aus organi­
satorischen Gründen kein Mittag­
essen kriegt. Die ihm zustehende 
Fleischportion ist verreist oder 
sonstwie abhanden gekommen, 
eine Sache also, die bei einer 
dermaßen großen WG - wie der 

Knast nun mal eine ist - nicht 
ausbleibt. Der Betreffende muß 
sich dann mit seinem Stations­
beamten in der Küche melden und 
einen Ersatz verlangen. Mit der­
artigen Sonderwünschen behelligt, 
zeigen die Anstaltsköche dann 
regelmäßig, daß der Obergang 
von einem diensthabenden Koch 
zum Dienstabwehrgrenadier ein 
fließender ist. Der betroffene 
Knacki wird vorwurfsvoll beaug­
apfelt, gelegentlich argwöhnisch 
befragt, um dann zögernd zwei 
Eier in die Hand gedrückt zu 
kriegen. Dieser Umstand zeigt, 
welchen Wert die Köche ihrem 
Futter selbst zumessen. 

Wie gut, daß beim Einkauf Multi­
vitarninta.bletten bestellt werden 
können. Lobend soll an dieser 

Stelle erwähnt werden, daß man 
uns schon einige Monate das un­
beschreibliche Lungenhaschee er­
spart hat. Es war auch wirklich 
allzu schlimm. Ein auf dem Höhe­
punkt der Lungenhascheez.eit 
durchgeführter Tierversuch mit 
einer ähnlichen Spezialität ergab 
seinerzeit, daß der arme Hund mit 
gesträubtem Nackenfell ganz 
fürchterlich zu knurren anfing 
und dreieinhalb Tage lang nicht 
mehr mit dem Schwanz gewedelt 
hat. Die Abschaffung dieser zünf­
tigen Speise ist also so was \<Jie 
ein Schritt in die richtige Rich­
tung. Weitere müssen folgen. 

Doch genug der Lobpreisungen. 
Es geht einfach nicht an, daß das 
Essen in Tegel nur dann eini~er­
maßen akzeptabel ist, •111enn die 
Beschwerden überhand nehmen 
oder gerade eine hochrangige 
Justizdelegation auf Sightseeing­
Tour durch die sozialtherapeuti­
sche '.'liederaufbereitungsanlage 
tingelt. 

Liebe Köche, geht in Euch! Wer 
es schafft, gewöhnliche Kartoffeln 
so zu verhunzen, daß sie pur 
genossen an neun von zehn Tagen 
brechreizauslösend wirken, dem 
gehört eigentlich 'ne Anklage­
schrift zugestellt. 

Peter Lerch 

Autonome SHG TA III informiert: 
Die Autonome Selbsthilfegruppe 
der Teilanstalt m der JVA Tegel 
in Berlin informiert über die 
Schwierigkeiten der aus der Haft 
in den Bundesländern entlassenen 
Gefangenen, sich wieder in die 
Gesellschaft einzufügen ein 
trauriges Kapitel des bundesdeut­
schen Strafvollzugs, dem Abhilfe 
bedarf, wenn man bedenkt, daß 
hier in einigen Ländern Europas 
viel fortschrittlicher gedacht und 
gehandelt wird und ehemaligen 
Gefangenen von der Gesellschaft 
geholfen wird, sich wieder in die 
Gesellschaft einzubringen und als 
gute Bürger ZU bewähren. 

Es ist der Traum vieler Gefange­
ner von der schöneren, besseren 
Zukunft, die sich für sie auftut, 
wenn sie die Haftanstalt verlassen. 
können; der Traum von der 
Familie, die sie gründen möchten, 
von einem schönen Zuhause, der 
Traum von einer gut bezahlten 
Arbeit, der Traum von Reichtum 
und Geld. 

Doch den meisten von ihnen fehlt 
realitätsbezogenes Denken, sie 

ahnen nicht, daß mit dem Tage 
ihrer Entlassung aus der Haft­
anstalt erst der Lebenskampf be­
ginnt. Es ist ein grauer Tag 
voller Problerne und ohne Hoff­
nung mitunter, gibt es nun einmal 
keine Zeremonie der Wiederein­
gliederung, keine Obergangsrolle 
für den Haftentlassenen, ge­
schweige denn irgendeine Institu­
tion, welche vergleichbar mit dem 
Gericht beim Urteilsspruch, nun 
die Ausgliederung aus dem Ge­
fängnis in ritueller Form bestäti­
gen würde. 

Die Gesellschaft zelebriert den 
Schuldspruch, doch sie fördert 
nicht die Wiedereingliederung. Sie 
stellt sich allzu oft dagegen, ein­
mal Gestrauchelten eine Chance zu 
geben, sich bewähren zu können, 
geschweige denn diese zu be­
gnadigen. Zu häufig lautet ihr 
Urteil: Lebenslänglich! Hier in 
der Justizvollzugsanstalt Tegel in 
Berlin gibt es Gefangene, die be­
reits seit 25 Jahren einsitzen, 
ohne eine Chance zur Begnadi­
gung zu haben. Die Gesellschaft 
schließt den straffällig geworde-
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nen Mitbürger aus, doch hat er 
dann seine Strafe verbüßt, macht 
sie ihm die Eingliederung schwer 
oder gar unmöglich. So kommt der 
Haftentlassene aus der Situation 
der perfekten Versorgung in die 
Freiheit, die besonders nach 
mehrjähriger Inhaftierung nichts 
anderes als Unsicherheit bedeu­
tet. 

Der Haftentlassene hat oft gute 
Vorsätze, sie sind aber häufig 
unrealistisch. Einerseits ist er 
freudig erregt und voller Optimis­
mus, andererseits ist er übertrie­
ben ängstlich, empfindlich und 
unsicher. Er befindet sich in 
einer psychologischen Ausnahme­
situation. Nicht selten kommt 
dann noch dazu eine innere Ver­
bitterung über die verlorenen 
Jahre in der Haftanstalt, eine 
Verbitterung, welche sich zu­
nächst gegen den Staat, später 
dann gegen die gesamte Gesell­
schaft richtet. 

Je öfter und je länger ein Mensch 
inhaftiert war, um so mehr ver­
liert er die fähigkeiten und 
Eigenschaften, die in unserer Ge­
sellschaft besonders benötigt wer­
den, so beispielsweise Entschei­
dungsfähigkeit, gesundeS Selbst­
vertrauen, selbstbest:ir!Unte Hand­
lungsfähigkeit und Anpassungsfä­
higkeit, um nur einige zu 
nennen. 

So ist es nicht verwunderlich, 
daß schon verhältnismäßig kleine 
Schwierigkeiten den Haftentlasse­
nen wieder aus der Bahn werfen. 
Das ist eine unumstößliche Tat­
sache, an der man nicht vorbei­
kommt. Doch diese Tatsache dis­
kreditiert keinesfalls die Resozia­
lisierungsidee, sie diskreditiert 
lediglich die bisherige Form ihrer 
Verwirklichung. 

Wie hat doch darüber das Bun­
desverfassungsgericht sich ausge­
lassen'? Es stellte fest, daß Wie­
dereingliederung ein Vorgang ist, 
der sowohl der Beteiligung des 
aus der Haft entlassenen Gefange­
nen als auch der Beteiligung der 
Gesellschaft bedarf. Das Entschei­
dende beginnt rnit der Entlassung 
aus der Haft. Nicht nur der aus 
der Haft zu entlassende Gefan­
gene muß auf die Rückkehr in die 
freie Gesellschaft vorbereitet wer­
den. Die Gesellschaft muß ihrer­
seits die Bereitschaft aufbringen, 
ihn wieder aufzunehmen . Verfas­
sungsrechtlich gesehen sollte das 
für eine Gesellschaft, die die 
Menschenwürde in den Mittelpunkt 
ihrer Wertordnung gestellt hat 
und dem Sozialstaatsprinzip ver­
pflichtet ist, eine Selbstverständ­
lichkeit sein. Als Träger der aus 
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der Menschen würde folgenden und 
ihren Schutz gewährleistenden 
Grundrechte muß der verurteilte 
Straftäter die Chance erhalten, 
sich nach Verbüßung seiner 
Strafe wieder in die Gesellschaft 
eingliedern zu können ... 

Von der Gemeinschaft aus be­
trachtet verlangt das Sozialstaats­
prinzip staatliche Vor- und Für­
sorge für Gruppen der Gesell­
schaft, die aufgrund persönlicher 
Schwäche oder Schuld, Unfähig­
keit oder gesellschaftlicher Be­
nachteiligung in ihrer persönli­
chen und sozialen Entfaltung be­
hindert sind. Dazu gehören auch 
die Gefangenen und die aus der 
Haft Entlassenen . 

Auf dem Papier macht sich das 
Sozialstaatsprinzip sehr gut. Doch 
die Wirklichkeit spricht eine an­
dere Sprache. Schon am ersten 
Tag ihrer Freiheit stehen fast alle 
Haftentlassenen vor erheblichen 
finanziellen Schwierigkeiten. Auch 
nach längerer Strafzeit haben sie 
nur wenig Geld sparen können. 
Wer nicht in einer sozialen Ein­
richtung, bei Verwandten oder 
Bekannten unterkommen kann, 
muß sich ein Zimmer mieten, muß 
Mietvorauszahlungen leisten . Den 
geringen finanziellen Mitteln steht 
bei vielen Haftentlassenen ein ge­
w?Itiger Schuldenberg gegenüber. 
Kreditinstitute, Versicherungen, 
Krankenkassen, Kaufhäuser, 
Rechtsanwälte, Opfer und Privat­
gläubiger versuchen, ihre An­
sprüche einzutreiben. Hinzu 
kommen oft noch die Kosten des 
Strafverfahrens und die Ansprü­
che des Sozialamtes, wenn dieses 
für den Unterhalt von Familienan­
gehörigen aufkommen mußte. 

Hat der Gefangene nach seiner 
Haftentlassung wieder eine Arbeit 
gefunden, führt die hohe Ver­
schuldung häufig zu einer Ge­
fährdung des Arbeitsplatzes, weil 
Pfändungsbeschlüsse nicht lange 
auf sich warten lassen. Das ist 
bei Arbeitgebern äußerst unbe­
liebt. Wenn hier keine Entlasse­
nenhilfestelle eingreift, resigniert 
der aus der Haft Entlassene 
schnell. Er sieht keinen Ausweg 
mehr und verliert jegliches Inter­
esse an der Abtragung der Schul­
denlast, taucht unter, nimmt nur 
noch Gelegenheitsarbeiten wahr, 
in der Hoffnung, so den Forde­
rungen seiner Gläubiger zu ent­
gehen . 

Beratungsstellen der Straffälligen­
hilfe sowie die Schuldnerbera­
tungsstellen könnten ihm bei der 
Schuldenregulierung helfen, aber 
er muß diese Möglichkeit kennen. 
Schon während der Haft sollte er 

über den Sozialdienst Kontakt zu 
einer Hilfestelle aufnehmen, damit 
das Entschuldungsverfahren 
rechtzeitig eingeleitet werden 
kann. Aber einen richtigen Sinn 
bekäme dieser Hinweis erst dann, 
wenn dem Strafgefangenen wäh­
rend der Haftzeit ein gerechter, 
d. h. der volle Lohn für seine 
Arbeit gezahlt würde. Das System 
des völlig unZureichenden Ar­
beitsentgeltes macht es dem hier­
zu bereiten Täter unmöglich, 
während der Haftzeit materielle 
Wiedergutmachung zu leisten. Und 
nach der Entlassung aus der Haft 
kann er es auch nicht. 

Es ist bekannt, daß ehemalige Ge­
fangene nu:r:: schwer einen Ar­
beitsplatz finden. Das liegt nicht 
nur an der fehlenden beruflichen 
Qualifikation und der durch den 
Vollzug eingetretenen Berufsent­
fremdung. 

Von vielen Arbeitgebern wird ein 
Führungszeugnis verlangt. Oft ist 
der Bewerbung ein Lebenslauf 
hinzuzufügen. So gut wie immer 
aber wird eine übersieht über die 
Beschäftigungsverhältnisse der 
letzten zwei bis drei Jahre ver­
langt. Falsche Angaben berechti­
gen den Arbeitgeber zu fristloser 
Kündigung. Der Haftentlassene 
muß hier also seine Delinquenz 
mitteilen, was seine Chance, eine 
Arbeit zu finden, erheblich ver­
ringert. Wenn er sie verschweigt, 
muß er seine Gespräche rnit Kolle­
gen dauernd kontrollieren, weil er 
befürchten muß, daß seine Vor­
geschichte dem Arbeitgeber zu­
getragen wird. 

Er wird daher engere Kontakte 
mit Kollegen vru;meiden und sich 
isolieren. Auch wenn Haftentlas­
sene einen Arbeitsplatz und eine 
Unterkunft gefunden haben, sind 
ihre Probleme noch nicht besei­
tigt. Wiedereingliederung bedeutet 
mehr, nämlich daß der Haftentlas­
sene ein ausgefülltes Leben 
führen kann, daß er sich als so­
ziales Wesen begreift und als sol­
ches anerkannt wird. Im Gefäng­
nis gab es für den Gefangenen 
eigentlich nur zwei Möglichkeiten 
sozialer Kontakte : zu den Beamten 
und zu den Mitgefangenen sowie 
zu den Seelsorgern der beiden 
'Konfessionen. Beides waren aber 
keine normalen Kontakte wie sie 
Bestandteil des Alltagshandelns 
sind. 

Es bleibt zu hoffen, daß unser 
heutiges Rundschreiben seine Re­
sonanz nicht verfehlen wird. 

Die Autonorne Selbsthilfegruppe 
der TA III der JV A Tegel 
Wolfgang Rybinski (Sprecher) 



I~V. Plötzensee (Haus I) 
In den vergangenen Wochen hat 
sich hier nicht viel bewegt. Das 
liegt zum Teil sicher auch daran, 
daß wir aufgrund des Wechsels in 
der Aufsichts behörde bisher noch 
keine Gelegenheit hatten, mit der 
zuständigen Fachaufsicht zu spre­
chen - es wurde aber Gesprächs­
bereitschaft signalisiert. 

Ungeklärt ist danach immer noch, 
ob diese Anstalt tatsächlich eine 
Anstalt des offenen Vollzuges ist, 
so wie es das S child an der 
Pforte verspricht oder ob hier 
eine für Berlin neue Einrichtung 
unter diesem Namen geschaffen 
wurde. Noch immer müssen Gefan­
gene, die aus anderen Anstalten 
hierherverlegt wurden und noch 
keine Vollzugslockerungen hatten , 
mindestens vier Wochen auf die 
erste Beurlaub ung warten . Gemäß 
der Ausführungsvorschrift (AV) 
zu § 13 (2} b StVollzG sollen 
nämlich Gefangene beurlaubt 
werden, wenn si.e sich bereits im 
offenen Vollzug befinden oder für 
diesen geeignet sind . 

"Geklärt" ist zumindest die Aus­
gangsgewährung zu Veranstaltun­
gen der AL-Knast-AG . Hierzu 
teilte uns die Senatsverwaltung 
für Justiz in einem Schreiben vom 
3 . Mai 1991 folgendes mit: 

•z ur Frage der Ausgangsgewäh­
rung zu Veranstaltungen der so­
genannten ' I<nast-AG ' ist zu be­
merken , daß es unsererseits 
keines fachaufsichtliehen Eingriffs 
bedarf . Es ist nicht unsere Auf­
ga be festzulegen , ob, wann , wie 
oft, welche Gefangenen zu den 
Sitzu ngen und Veranstaltungen 
der 'I<nast-AG' gehen können. Die 
J ustizvollzugsanstalten entachei­
den in eigener Zuständigkeit über 
derartige Ausgangsanträge nach 
pflicht gemäßem Ermessen 1m jewei­
ligen Einzelfall. Daß es dabei zu 
unterschiedlichen Entacheidungen 
kommen kann, ist möglich, 1m In­
teresse einer gerechten Hand­
habu ng des Einzelfalle aber ge­
bot en. Diese unsere Haltung 
haben wir der 'I<nast- AG' zuletzt 
am 1. Februar 1991 mitgeteilt . " 

Nicht die Senatsverwaltung , son­
dern die Vollzugsanstalten, hier 
vertreten durch die Gruppenlei­
ter, b remsen derartige Aktivitäten 
der Gefangenen - wohl deshalb, 
weil die politische Richtung nicht 
(mehr) stimmt? Als die AL noch 
Regierungs partei war, gab es da 
kaum Schwierigkeiten, zumal der 

damalige Staa tssekre tär durch ein 
entsprechendes Anschreiben an 
die Vollzugsanstalten diesen auch 
wenig Spielraum f ür die Ableh­
nung derartiger Aktivitäten lie ß. 
Was damals (unter Rot/ Grün) als 
för derungs würdig anerkannt 
wurde , weil es dem einzelnen Ge­
fangenen half, z. B. demokra­
tische Spielregeln zu erlernen, 
welche ja dem Wohle der Gesell­
schaft dienen (sollen ) , und nicht 
nur an sich selbs t, sondern a uch 
an seine Mitmenschen zu denken -
was letztendlich auch seinem Voll­
zugsziel dient -, hat heute keine 
Gültigkeit mehr . Bedauerlich 
zwar, aber es lehrt uns auch 
viel. Einmal mehr ist zu erken­
nen, wie die, die im Vollzug Ent­
scheidungen treffen , ihr "Fähn­
chen" in den Wind hängen - heute 
hü und morgen hott! 

Die Neufassung der Ausführungs­
vorschriften zu § 11 StVollzG ist 
noch immer nicht abgeschlossen, 
so daß es nach wie vor erhebliche 
Unstimmigkeiten zwischen Grup-
penbetreuern und Gefangenen 
über die Gewährung von 
Ausgängen gibt. Wir hoffen sehr, 
daß ein Teil unserer Anregungen 
in den neuen Vorschriften einflie­
ßen werden. 

Zu guter Letzt gibt es noch etwas 
Positives aus dieser Anstalt zu 
berichten. Seit Mai können auch 
hier Gefangene freiwillig gemein­
nützige Arbeiten an den Wochen­
enden verrichten - ähnlich der 
AWO-Gruppen in den anderen An­
stalten . 

Durch die Initiative der Insassen­
vertretung und der in diesem 
Falle unterstützenden Bereitschaft 
der Anstalt, insbesondere der 
Gruppenleiter, werden im Wohn­
projekt der 11 Freien Hilfe e. V. 11 

Wohnungen renoviert , die entlas-

senen Strafgefangenen ohne 
Wohnraum f ür eine Obergangszeit 
zur Verfügung stehen. Wir 
meinen , daß auch in Zukunft ähn­
liche Projekte gesucht, unter­
stützt und gefördert werden 
sollten . 

Mitte J uni wird die Station 1 in 
diesem Haus eröffnet, so daß ca . 
25 neue Haftplätze im "offenen" 
Vollzug zur Verfüg ung stehen . 
Ob diese Anstalt k ünftig auch mit 
Freigängern belegt werden wird, 
ist eher fraglich . Obwohl die 
Plätze für Freigänger in Berlin 
äußerst knapp sind , insbesondere 
die für die notwendige Einzel­
un terbringung , die den Gefange­
nen auch die nötige Ruhe nach 
der Arbeit sichert , wird es hier 
wohl am geeigne ten Personal 
scheitern . 

Letzte Informationen: In den ver­
gangenen Tagen widerfuhren uns 
diverse positive Überraschungen. 
So können wir einen nützlichen 
Meinungsaustausch mit dem Voll­
zugsleiter, Herrn Gerstner , der 
Fachaufsicht, Herrn Plessow, und 
dem Anstaltsleiter der JV A Plöt­
ze nsee, Herrn Fixon, vermelden. 
Das gleiche Entgegenkommen war 
auch vom Leiter der Abteilung 
Wirtschaft und von dem Küchen­
leiter zu s püren . Kurz, ein Mei­
nungsaustausch, der nicht nur 
das Klima in dieser Anstalt 
verbessern , sondern der darüber 
hinaus auch praktisch spürbare 
Folgen haben wird . 

So werden demnächst zwei weitere 
Telefongeräte installiert {jetzt 
liegt's nur noch an der Post), die 
außerdem von der Anstalt mit 
einem Schallschutz versehen 
werden. Eine schnellere Weiterlei­
tung der Post dürfte auch kein 
Thema mehr sein, und über die 
nötige Verbesserung der S port­
möglichkeiten ( Nutzung der vor­
handenen Sportanlagen der Voll­
zugsanstalt für Jugendliche) be­
steht ebenfalls Einvernehmen mit 
der Anstaltsleitung. Einer persön­
lichen Einladung zur Knast-AG 
wird in Zukunft auch wieder 
stattgegeben werden - fast un­
nötig zu sagen, daß unsere Vor­
schläge zur Gefangenenkost an­
genommen werden, und daß auch 
die Arbeit der Insassenvertretung 
durch Materialien, Porto usw. un­
terstützt wird . 

Was jetzt noch fehlt, ist die Frei­
gangsmöglichkeit aus dieser An­
stalt sowie eine bessere, groß­
zügigere Regelung bei Ausg!ngen 
- hier hoffen wir auf die neue A V 
zu § 11. 

Klaus Kaliwoda 
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Berliner Abgeordnetenhaus 
- . Landespressedienst -

Kleine Anfrage Nr. 344 des Abgeordneten Dr . Rolf­
Peter Lange (FDP) vom 3.4. 1991 über "Drogenhandel 
in der JVA Tegel": 

1. Wie ist die Einschätzung des Senats zu der Ver­
breitung von Drogen in der JVA Tegel, insbe­
sondere auf der Abschirmabteilung für Dealer? 

2. Wie häufig werden Zellenkontrollen bei den Häft­
lingen durchgeführt, werden diese regelmäßig 
oder in unregelmäßigen Abständen durchgeführt 
und werden diese Kontrollen vorher angekündigt? 

3. In wie vielen Fällen sind bei Zellenkontrollen und 
bei Leibesvisitationen im letzten Jahr Häftlinge im 
Besitz von Ha5!=hisch, Heroin oder entsprechen­
den Konsumutensilien angetroffen worden? 

4. Wie viele Strafverfahren gegen Häftlinge sind 
wegen BtmG-Vergehen im letzten Jahr eingeleitet 
worden, und welche Ergebnisse hatten sie? 

5. Teilt der Senat die Auffassung, nach der es in 
der JVA Tegel leichter ist an Drogen heranzu­
kommen als in Freiheit? 

6. Ist es richtig, daß sich die Justizverwaltung 
schon soweit mit den Zuständen abgefunden hat, 
daß sie für Gefangene aus dem Ostteil der Stadt 
eigens "Merkblätter" herausgibt, in denen auf 
die Existenz von Drogen in der JV A aufmerksam 
gemacht wird mit den Worten : "Aufgezwungen 
wird Ihnen der Gebrauch von Drogen in der 
Anstalt nicht"? 

7 . Trifft es zu, daß sich die Vollzugsbeamten bei 
Zellenkontrollen auf eine oberflächliche Durch­
sicht beschränken aus Angst, sich am Fixer­
besteck zu infizieren, oder könnte ein Grund für 
die gegenü~er Drogen nachlässige Kontrolle die 
erwünschte sedierende Wirkung der Stoffe sein? 

8. Welche Maßnahmen hat der Senat bisher getroffen 
und welche beabsichtigt er zu treffen, um den 
öffentlich erörterten Mißständen des Drogenmiß­
brauchs in der JVA Tegel zu begegnen? 

Antwort des Senats vom 11.4.1991 (eingegangen beim 
Abgeordnetenhaus am 23.4 .1991) : 

Zu 1. : Ebenso wie die übrige Gesellschaft sieht sich 
auch der Strafvollzug mit einer tendenziell wachsen­
den Drogenproblematik konfrontiert. In einer Anstalt 
wie der Justizvollzugsanstalt Tegel mit über 1 000 
Inhaftierten und weit über 100 000 Außenkontakten 
im Jahr (Besucher, Lieferanten etc.) ist trotz aller 
Gegenmaßnahmen nicht völlig zu vermeiden, da~ 
Stoffe, die dem BtmG unterliegen, in die Anstalt 
eingebracht werden. Da das Einbringen von Drogen, 
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der Besitz und der Handel strafbar sind und sich 
diese illegalen Aktivitäten daher naturgemäß im 
Dunkeln abspielen, können darüber keine genauen 
Angaben gemacht werden. Aufgrund langjähriger Er­
fahrungen muß jedoch davon ausgegangen werden, 
daß in der Justizvollzugsanstalt Tegel in erheblichem 
Umfang Haschisch konsumiert wird. Die Anzahl der 
Heroinkonsumenten kann nur geschätzt werden. Es 
erscheint realistisch, von ca. 200 Inhaftierten auszu­
gehen, die in unterschiedlicher Intensität Heroin 
konsumieren. 

Die Justizvollzugsanstalt Tegel unternimmt alle An­
strengungen, das Einbringen von Betäubungsmitteln 
zu verhindern. In diesem Zusammenhang sind die 
unterschiedlichsten Maßnahmen von Bedeutung, die 
unten im einzelnen erläutert werden. Unter anderem 
wurde eine sogenannte Abschirmstation für Dealer 
eingerichtet. Diese Abschirmstation dient dem Zweck, 
Gefangene, bei denen der begründete Verdacht der 
Beteiligung an Rauschgiftgeschäften besteht, von 
den übrigen Gefangenen sowohl während der 
Arbeitszeit als auch in der Freizeit zu trennen, um 
so den Handel mit Betäubungsmitteln zu unter­
binden. Sprechstunden finden nur unter besonderen 
Sicherheitsvorkehrungen statt, unter anderem unter 
Verwendung einer Trennscheibe. Diese Maßnahmen 
sind offenbar sehr wirkungsvoll. Trotz häufiger 
Kontrollen wurden in den letzten Jahren in diesem 
Bereich keine Betäubungsmittel sichergestellt. 

Derzeit sind 12 von 15 in der Abschirmstation vor­
handenen Haftplätzen belegt. 

Zu 2.: Im I. Quartal 1991 fanden in der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel 7 508 Haftraumkontrollen statt. 
Diese Kontrollen sind in unterschiedlicher Intensität 
durchgeführt worden. Bei einer großen Zahl der 
Kontrollen handelt es sich um routinemäßige Durch­
sichten, während in etwa 10-15 % der Fälle ein­
gehende Durchsuchungen erfolgten. 

Die Haftraumkontrollen werden nicht vorher ange­
kündigt; sie sind für den Gefangenen grundsätzlich 
nicht vorhersehbar. Verdächtige Gefangene werden 
besonders gründlich und häufi~er kontrolliert. In 
solchen Fällen kann es für einen Gefangenen abseh­
bar sein, daß eine Durchsuchung bevorsteht. 
Gleichwohl wird auch in diesen Fällen unregelmäßig 
kontrolliert. 

Zu 3. und 4. :Im letzten Jahr wurde in 53 Fällen bei 
Haitraumkontrt>llen einschließlich Leibesvisitationen 
Rauschgift sichergestellt, davon war in 14 Fällen der 
Besitz des Rauschgifts keinem bestimmten Gefange­
nen zuzuordnen. In 31 dieser Fälle handelte es sich 
um Haschischfunde in einer Gesamtmenge von ca. 
300-400 Gramm, in 21 Fällen wurde Heroin, einmal 
Kokain aufgefunden. Das Ge~icht der sichergestell­
ten sogenannten harten Drogen bewegte sich zumeist 



im Milligrammbereich, nur in wenigen Fällen wurden 
einige Gramm sichergestellt. Detaillierte Angaben 
sind hierzu jedoch nicht möglich, da die Beweismittel 
in allen Fällen an die Kriminalpolizei weiterzuleiten 
sind, wo erst die genauen Feststellungen getroffen 
werden können. Alle diese Fälle sind den zuständi­
gen Ermittlungsbehörden angezeigt worden; 13 Ver­
fahren sind inzwischen eingestellt worden, in den 40 
übrigen Fällen dauern die Ermittlungen an. 

Im Erfassungszeitraum wurden ferner 35 Konsumarti­
kel für Rauschgift aufgefunden, so z. B . Spritzen, 
Kanülen, Teelöffel mit Anhattungen, Rauchutensilien 
pp. Eine Strafverfolgung findet in diesen Fällen 
nicht statt, da der Besitz solcher Utensilien nicht 
strafbar ist. 

Zu 5.: Nein. Aufgrund der erheblichen Kontroll­
intensität in der Justizvollzugsanstalt Tegel ist das 
Einbringen von Betäubungsmitteln mit Risiken behaf­
tet, die außerhalb des Strafvollzuges so nicht vor­
handen sind. Allerdings ist in diesem Zusammenhang 
zu bedenken, daß in der Justizvollzugsanstalt Tegel 
aufgrund der Gefangenenpopulation - viele Inhaf­
tierte sind wegen Betäubungsmittelkriminalität oder 
strafbaren Handlungen, die im Zusammenhang mit 
Betäubungsmitteln stehen, verurteilt - eine extrem 
verdichtete Drogenszene existiert. Während in der 
Normalbevölkerung nur ein verschwindend geringer 
Prozentsatz illegale Drogen konsumiert, hat ein 
erheblich größerer Anteil der in der Justizvollzugs­
anstalt Tegel inhaftierten Personen Drogenerfahrung. 

~)U. 
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Zu 6. : Nein. Die Senatsverwaltung für Justiz hat 
sich nicht mit der Drogenproblematik im Strafvollzug 
abgefunden und wird auch in Zukunft mit allen ihr 
zur Verfügung stehenden gesetzlichen Mitteln ver­
suchen, die Drogenproblematik einzudämmen. 

In einem völlig anderen Zusammenhang steht das 
Merkblatt, das die Justizvollzugsanstalt Tegel an alle 
Inhaftierten aus den ehemaligen Anstalten in Ost­
Berlin, die vor der Schließung der dortigen Einrich­
tungen in westliche Justizvollzugsanstalten verlegt 
wurden, verteilt hat. Das Merkblatt diente dem 
Zweck, die Ost-Berliner Inhaftierten auf die für sie 
neue Situation in der Justizvollzugsanstalt Tegel 
vorzubereiten. Selbstverstandlieh wurde in diesem 
Zusammenhang auch die Drogenproblematik angespro­
chen, die in der ehemaligen DDR bekanntlich nicht 
in vergleichbarer Weise vorhanden war. 

Das vier Seiten lange Merkblatt des Leiters der 
Justizvollzugsanstalt Tegel hat diesbezüglich folgen­
den Wortlaut: 

"Zum Abschluß möchte ich noch auf eine Befürch­
tung, die in den vergangeneo Tagen im Hinblick auf 
die beabsichtigte Verlegung immer wieder laut 
wurde, eingehen. Da besteht die Furcht, mit Drogen 
in Kontakt zu kommen und sich mit AIDS zu infizie-

ren. Hierzu ist zu sagen, daß sie als ehemaliger 
Bürger der DDR in der Vergangenheit glücklicher­
weise so gut wie nie Umgang mit Stoffen, die dem 
Betäubungsmittelgesetz unterliegen, hatten. In der 
Justizvollzugsanstalt Tegel sind diese Stoffe, deren 
Gebrauch kein Problem löst, sondern nur Probleme 
bringt, wie in allen westdeutschen Justizvollzugsan­
stalten durch Vermittlung besonders gewissenloser 
Mitgefangener verfügbar. Aufgezwungen lMrd Ihnen 
der Gebrauch von Drogen in der Anstalt nicht. Sie 
sind erwachsen, nicht drogenabhängig und müssen 
sich, sollten Sie von Mitgefangenen in Tegel darauf 
angesprochen werden, eindeutig gegen den Gebrauch 
von Drogen aussprechen. Es wird Sie in diesem Falle 
niemand behelligen. " 

Zu 7. : Nein. Selbstverständlich werden die Haft­
räume mit der erforderlichen Intensität kontrolliert. 
Die Anzahl und Effektivität der Haftraumkontrollen 
(vgl. bereits Frage 3) ist allerdings in erhebllchem 
Umfang abhängig von dem insoweit zur Verfügung 
stehenden Personal. Haftraumkontrollen zum Zwecke 
des Auffindens von Betäubungsmitteln dauern erfah­
rungsgemäß 2-3 Stunden pro Haftraum bei Beteili­
gung von zwei Bediensteten. 

Ebenso selbstverstandlieh ist es, daß die Bedienste­
ten angehalten werden, mit der notwendigen Umsicht 
vorzugehen, um Verletzungen zu vermeiden und ggf. 
Schutzhandschuhe zu benutzen. 

Die in der Fragestellung implizit enthaltene Behaup­
tung, Haschisch und andere Drogen würden in den 
Vollzugsanstalten toleriert, weil sie auf die Inhaftier­
ten eher sedierend als aggressionsfördernd wirken, 
muf3 zurückgewiesen werden. Sie wird dem alltaglieh 
unter Beweis gestellten Verantwortungsbewußtsein 
der Vollzugsbediensteten nicht gerecht. 

Zu 8.: Zur Bekämpfung der Betaubungsmittelkrimina­
lität hat die Justizvollzugsanstalt Tegel in enger Zu­
sammenarbeit mit der Senatsverwaltung für Justiz 
verschiedene Maßnahmen ergriffen: 

Seit langerer Zeit wird in zwei Stationen ( 30 Inhaf­
tierte) den Inhaftierten ein therapieorientiertes Be­
handlungsprogramm angeboten, das dazu dienen soll, 
therapiemotivierte Inhaftierte in externe Therapieein­
richtungen gern. § 35 BtmG zu vermitteln. 

In den letzten Jahren wurde das drogenorientierte 
Behandlungsangebot in der Justizvollzugsanstalt 
Tegel erheblich erweitert, die Anzahl der insoweit 
zur Verfügung stehenden Haftplätze mehr als ver­
doppelt. Es wurde eine Station eingerichtet, die den 
Schutz insbesondere von verschuldeten Inhaftierten 
vor Repressalien durch Drogenhändler gewährleisten 
soll. Ein weiterer Haftbereich offeriert Inhaftierten 
seit ca. 1 Jahr ein niedrigschwelliges Behandlungs­
angebot, das u. a. dazu dienen soll, Inhaftierte, die 
die zeitlichen Voraussetzungen des § 35 BtmG - die 
Oberweisung in eine Therapieeinrichtung kommt erst 
2 Jahre vor dem Ende der Strafzeit in Betracht -
noch nicht erfüllen oder bei denen die Motivation zur 
Mitarbeit an der Behandlung nicht eindeutig erkenn­
bar ist, zur Mitarbeit bei der Behandlung ihrer · Dro­
genproblematik zu motivieren. 

1m übrigen werden Besucher und Inhaftierte, die 
Besuch hatten, kontrolliert. Lieferanten und sonstige 
Personen, die das Anstaltsgelände betreten, müssen 
sich ebenfalls Kontrollen unterziehen ( vgl. bzgl. der 
Haftraumkontrollen auch Frage 2 und 3) . 

Prof . Dr. Jutta Limbach 
Senatorln für Justiz 
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StVoll.zG § 83 Abs. 2; ffiB § 839 (Schadensersatz für bei 
Zellendurchsuchung zerstörte Gegenstände) 

Schadensersatzanspruch eines Strafgefangenen wegen Zer­
störung und Vernichtung von im Eigentum des Gefangenen 
stehenden Zelleneinrichtungsgegenständen anläßtich einer 
Zellendurchsuchtmg. 

LG Krefeld, Urt. v . 11.7.1990 - 3 0 58/89 

Sachverhalt: 

Anläßtich einer Zellenrevision bei dem Kl. wurden eine 
Tischdecke, eine Keks- sowie Tabakdose sowie ein kunst­
stoffbeschichtetes Holzregal durch Bedienstete der JVA 
aus der Zelle entfernt und anschließend der Müllver­
wertung zugeführt. Die Klage des Gefangenen gegen das 
land auf Schadensersatz hatte zum Teil Erfolg. 

Aus den Gründen: 

Dem Kl. steht grundsätzlich e.in Anspruch auf Ersatz 
dieser Schäden gegen das bekl. Land gern. § 839 B:;B zu. 

Das Gericht hat die Höhe des Schadens gemäß § 287 Abs. 
1 ZPO wie folgt geschätzt, da eine Wertminderung durch 
einen Sachverständigen in keinem Verhältnis zu der 
geltend gema~hten Schadenshöhe gestanden hätte und die 
Kammer darüber hinaus über hinreichend eigene Sachkunde 
verfügt: (wird ausgeführt) 

Soweit durch Bedienstete des bekl. Landes eine Tisch­
decke sowie eine Keks- und Tabaksdose aus der Zelle 
entfernt und der Müllverwertung zugeführt wurden, 
geschah die diesbezügliche Eigentumsverletzung durch die 
Bediensteten vorsätzlich. Ihnen wq.r bekannt, daß es sich 
hierbei um persönliche Gegenstände des Kl. handelte. Zwar 
mag es im Hinblick auf die Strafvollzugsbestimmungen 
durchaus zulässig gewesen sein, diese Gegenstände aus 
dem Haftraum des Kl. zu entfernen, nicht jedoch durften 
die Bediensteten des bekl. Landes diese Gegenstände ohne 
Zustimmung des Kl. der Müllverwertung zuführen. Vielmehr 
hätten diese Gegenstände zur Habe des Gefangenen ge­
nommen werden müssen. Es handelte sich bei diesen 
Gegenständen keinesfalls um Abfall. 

Auch soweit die Bediensteten des Landes das Regal ent­
fernten und auf den MUll werfen ließen, handelten sie 
zumindest bedingt vorsätzlich. Es kann dahinstehen, ob es 
dem Kl. gestattet war, ein selbstangefertigtes Regal in 
seinem Haftraum aufzustellen, jedenfalls handelte es sich 
bei diesem Regal um sein Eigentum, welches von den 
Bediensteten des bel<1. Landes nicht ohne seine EtnwtlU­
gung auf den MUll geworfen werden durfte. Dies war auch 
für die Beamten durchaus erkennbar. 
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Die von seiten des bekl. Landes getätigte Spekulation, 
"daß es keinem Gefangenen bei seiner Entlassung einfallen 
würde, diese Pappkartongebilde mit nach Hause zu 
nehmen", vermag zu keiner anderen Beurteilung zu führen. 
Eine Entscheidung, ob der Gefangene sein Eigentum bis zu 
seiner Entlassung aufbewahrt haben will, oder aber ob 
dies vernichtet werden kann, ist grundsätzlich dem Gefan­
genen zu belassen. Dessen Willen kann nicht durch bloße 
Spekulation seitens der Anstaltsleitung ersetzt werden. 

Mitgeteilt von RA Joachim Schürmann, Krefeld. 

Entnommen aus Strafverteidiger, 11. Jahrgang, Heft 1, 
Seite 31, Januar 1991 

§§ 4 Abs. 2 Satz 2, 52, 83 Abs. 2 StVoll.zG (Überweisung 
von Eigengeld an Angehörige eines Mitgefangenen) 

1. Das StVoll.zG enthält keine spezielle Regelung für den 
F~ daß ein Gefangener Eigengeld an Angehörige eines 
Mitgefangenen überweisen will. Als Rechtsgrundlage für 
die mit der Ablehnung der Überweisung verbundene 
Beschränkung der freien Verfügbarkeit über das Eigen­
geld ( § 83 Abs. 2 StVoll.zG) kommt demgemäß nur § 4 
Abs. 2 Satz 2 StVoll.zG in Betracht. 

2. Bei § 4 Abs. 2 Satz 2 StVollzG handelt es sich um eine 
"Ultima-Ratio-Klausel". Darauf gestützte Eingriffe in 
die Freiheitsrechte des Gefangenen sind auf äußerste 
Notfälle beschränkt und nur als letzte Eingriffsmög­
lichkeit zulässig. 

3. Wird die von einem Gefangenen beantragte Überweisung 
von Eigengeld an Angehörige eines Mitgefangenen ab­
gelehnt, müssen Umstände dargelegt werde14 die 
erkennen lassen, inwieweit die Oberweisung im kon­
kreten Fall zu einer schwerwiegenden Störung der 
Anstaltsordnung führen kann. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Koblenz vom 2. Aug. 1990 
- 2 Vollz (Ws) 29/90 -

Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhille, 40. Jahrgang, Heft 2, Seite 120, April 1991 

§ 13 Abs. 1 StVoll.zG (Aufteilung des Regelurlaubs) 

Der Tag, an dem der Gefangene den Urlaub antritt, ist 
nicht auf sein Kontingent anzurechnen (IGI ZfStrVo 1988, 
243). Kehrt ein Gefangener am Ende eines Urlaubs nur 
zmn Schlafen in die Anstalt zurück. um am nächsten 
Morgen den nächsten Urlaub· anzutrete14 ist er praktisch 
so gestellt, als ob er einen zusammenhängenden Urlaub 
erhalten. hätte. Doch hat er erreicht, daß der Tag des 
Beginns des zweiten Urlaubs ihm nicht angerechnet wird. 
Eine solche Aufteilung des Urlaubskontingents widerspricht 
§ 13 Abs. 1 StVollzG, der Urlaub ' bis zu 21 Tagen 
vorsieht. lhre Ablehnung stellt daher keinen Ennessens­
fehler dar. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Hamm vom 16 •. August 
1990 - 1 Vollz (Ws) 95/90 -

Entnommen aus Zeitschrift fUr Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, 1.0. Jahrgang, Heft 2, Seite 122, April 1991 



StGB §§ 56a. 56f (Kein Widerruf der Bewährung trotz Ver­
stoß gegen eine Behandlungsweisung eines Drogenabhän­
gigen bei Bereitschaft zu einer Substitutionsbehandlung mit 
L-Polamidon) 

Ist ein Drogenabhängiger während einer laufenden Be­
wähnmgszeit einer Weisung, sich einer Therapie zu unter­
ziehen, beharrlich nicht nachgekommen, bedarf es eines 
Bewährungswiderrufs nicht, wenn der Verurteilte bereit 
und f"ab.ig ist, sich einer Substitutionsbehandlung mit 
L-Polamidon zu unterziehen und exwartet werden kann. 
daß es dadurch zu keinen weiteren Straftaten mehr 
kommt. 

LG Bedin, Beschl. v. 21.1.1991 - 508 Qs 36/90 

Aus den Gtünden: 

Das SchöG hat den Bf. am 6.6 .1989 wegen unerlaubten 
Erwerbes von Btm in Tateinheit mit unerlaubtem Besitz 
von Btm zu einer Freiheitsstrafe von 1 ] . und 2 M. mit 
Straraussetzung zur Bewährung auf die Dauer von 4 ] . 
verurteilt. ~~eichzeitig hat es ihm die Weisung erteilt, 
sich in die Ubergangseinrichtung in der P-Allee zu bege­
ben und danach eine Therapie beim ADV zu beginnen. ( ... ) 
Am 5.6.1990 beantragte der Bf. in einem Anhörungstermin, 
die Weisung aus dem Bewährungsbeschluß aufzuheben und 
ihm unter Bestellung eines Bewährungshelfers zu 
gestatten, an einem Urinkontrollprogramm teilzunehmen: 
seit November 1989 habe er regelmäßige Kontakte zur 
Aids-Hilfe. Auf den Antrag der StA hat das AG die Straf­
aussetzung zur Bewährung durch den angefochtenen 
Beschl. widerrufen mit der Begründung, daß der Verur­
teilte schon frUher eine Weisung, sich einer Therapie zu 
unterziehen, nicht befolgt habe und behandlungsunwillig 
sei. Die nach § 453 Abs. 2 Satz 3 StPO zulässige sofor­
tige Beschwerde des Verurteilten führt statt des Widerrufs 
der Strafaussetzung zur Verlängerung der Bewährungszeit 
und zur Anordnung der Bewährungsaufsicht. 

Die StrK teilt die Auffassung des AG, daß der Beschwer­
deführer gegen die Weisung, sich zur Behebung seiner 
Suchtabhängigkeit einer Behandlung zu unterziehen, gröb­
lich verstoßen hat (§ 56f Abs. 1 S. 1 Nr. 2 StGB) . Als 
Reaktion hierauf reicht es auf Grund der im Beschwerde­
verfahren gewonnenen Erkenntnisse aber aus, die Bewäh­
rungszeit zu verlängern und den Bf. einem Bewährungs­
helfer zu unterstellen ( § 56f Abs. 2 S. 1 Nr. 1 und 2 
StGB) . 

Bei dem jetzt 34 Jahre alten und mehrfach wegen Dieb­
stahls vorbestraften Bf. liegt eine ausgeprägte Suchtab­
hängigkeit vor. Im Alter von 18 Jahren hat er mit dem 
Heroinmißbrauch begonnen. Im November 1984 stellten die 
Ärzte eine HlV- lnfektion fest . Die den frtiheren Straf­
taten folgenden StrafverbUßungen errechneten sich auf 11 
J. 10 M. Weder die Verurteilungen noch die Haftzeiten 
haben die Bereitschaft des Bf. zu wecken vermocht, auf 
Drogen zu verzichten; Therapieversuche sind erfolglos 
geblieben. Dieses Verhalten läßt fUr die Vergangenheit 
darauf schließen, daß der Bf. behandlungsunwillig gewesen 
ist. Für die Zukunft ist diese Folgerung nicht angebracht. 

Auf Anregung des Bf. hat die StrK eine Stellungnahme des 
Leitenden Arztes der Inneren Abteilung des Kranken­
hauses der Berliner Vollzugsanstalten, Dr. R., eingeholt. In 
seiner Stellungnahme Vom 5 .12.1990 äußert sich der Arzt 
eingehend zur Persönlichkeit des Bf. und zu dessen 
Suchtproblematik. Der Gutachter ist der Auffassung, daß 
der Bf. nicht kriminell, sonder primär suchtkrank und in 
diesem Gefolge in die Illegalität verstrickt sei. Das 
bedeutet, daß sich das strafbare Verhalten des Bf. als die 
Folge der Drogensucht und somit einer Erkrankung dar­
stellt, deren Dauer und Ausmaß zu Persönlichkeitsstörun­
gen gefUhrt hat. Die StrK mißt dieser Einschätzung eine 
hohe Bedeutung zu; denn der Gutachter kennt den Bf. 
durch dessen häufige und lange Haftaufenthalte in beson­
derem Maße. 

, 

Daß der Bf. bereit und fähig ist, eine auf Drogenentwöh­
nung ausgenchtete Behandlung durchzustehen, hält der 
Gutachter auf Grund der Persönlichkeit des Bf. für wenig 
wahrscheinlich. Eine Möglichkeit, dem strafbaren Umgang 
mit Btm zu entrinnen, sieht der Gutachter in einer 
L-Polamidon-Substitution des Bf. Eine solche Substitution 
strebt auch der Bf. an. Die StA vertritt hierzu den 
Standpunkt, daß ·durch die Verabreichung von Ersatz­
drogen die Suchtstruktur nicht geändert werde und somit 
das Ziel der Drogenfreiheit nicht zu erreichen sei. 

Die StrK braucht nicht die im Schrifttum (vgl. d1e 
Litnachw. bei Körner, BtmG 3. A., § 29 Rdnr. 650 ff.; 
HUgel-Junge, Betäubungsmittelrecht, 6. A., § 29 Rdnr. 
16.2.3; v . Hippel ZRP 1988, 289; Kühne ZRP 1989, 1) 
kontrovers behandelte Frage zu entscheiden, ob Metha­
donprogramme zur Behebung der Drogensucht geeignet 
sind. Es kommt hier darauf an, ob Umstände von solchem 
Ge .... 'icht vorliegen, daß objektiv eine Wahrscheinlichkeit 
dafür besteht, daß der Bf. in Zukunft keine Strahaten 
begehen werde (vgl. Dreher/fröndle, StGB 44. A., § 56 
Rdnr. 5). Das Ziel der Substitutionsbehandlung ist es, den 
Drogenabhängigen durch die Verabreichung von Ersatz­
stoffen zu veranlassen, den Konsum der dem BtMG unter­
fallenden Stoffe zu unterlassen. Hält sich der Abhängige 
an diese Behandlung, so kann im allgemeinen erwartet 
werden. daß es zu keinen weiteren Straftaten durch ihn 
kommt. Diese Erwartung hat die StrK· nicht gewinnen kön­
nen, wenn der Abhängige in der Bewährungszeit eine neue 
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Betäubungsmittelstraftat begangen hat und die Gefahr be­
steht, daß er sich trotz der Teilnahme an einem Substi­
tutionsprogramm weiterhin mit Btm versorgen werde (vgl. 
Beschl. v . 30.3.1990 - 508 Qs 12/90). Ein solcher Fall 
liegt hier nicht vor. Es geht vielmehr um die Frage, ob es 
verantwortet werden kann, dem Bf. die Möglichkeit einer 
anderen Art der Behandlung zu eröffnen, als sie her­
kömmlichen Methoden entspricht und in dem Bewährungs­
beschluß des AG vom 6.6 .1989 bezeichnet ist. lm Hinblick 
darauf, daß der Beschwerdeführer nunmehr genügend 
motiviert ist, sich einer Substitutionsbehandlung zu unter­
ziehen, hält es die StrK für vertretbar, ihm die Möglich­
keit zu geben, eine solche Behandlung in die Wege zu 
leiten. Das Risiko, die tatsächlichen Voraussetzungen fUr 
eine Substitutionsbehandlung zu schaffen, verbleibt bei 
dem Bf. Er trägt auch die Verantwortung dafür, wenn es 
ihm nicht oder alsbald gelingen sollte, eine Substitutions­
behandlung durchzufUhren und es dann infolge der fort­
dauernden Suchtabhängigkeit zu einem Rückfall in den 
Heroinkonsum kommt. 

lm Hinblick auf die Art der erstrebten Behandlung, die 
längere Zeit in Anspruch nehmen dUrfte, hat die StrK die 
Bewährungszeit bis auf das in § 56a Abs. 1 Satz 2 StGB 
bestimmte Höchstmaß von 5 ] . verlängert. 

Mitgeteilt von RA Hansgeorg Birkhoff, Berlin. 

Entnommen aus Strafverteidiger, 11. Jahrgang, Heft 4, 
Seite 171, April 1991 
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§§ 11 Abs. 1 Nr. 1, 15 Abs. 4 StVollzG (Eignung für Frei­
gang) 

1. a) Nach einhelliger Rechtsauffassung ist dafür, wer als 
Freigänger im Sinne des § 15 Abs. 4 StVollzG anzu­
sehen ist, nicht entscheidend, ob der Gefangene 
auch tatsäeblieb einer Beschäftigung außerhalb der 
Anstalt gemäß § 11 Abs. 1 Nr. 1 StVollzG nachgeht, 
sondern allein die Eignung des Gefangenen zum 
Freigang. 

b) Dementsprechend kann es nach Ansicht des Senats 
keinen Unterschied ausmachen, ob es sich bei dem 
Gefangenen, der Urlaub nach § 15 Abs. 4 begehrt, 
um den Insassen einer offenen Anstalt handelt, dem 
zunächst der Freigängerstatus zuerkannt war, für 
den zur Zeit aber ein Arbeitsplatz außerhalb der 
Anstalt nicht zur Verfügung steht, oder um einen 
Gefangenen des geschlossenen Vollzuges, aus dem 
heraus die Anstalten grundsätzlich Freigang nicht 
gewähren. Die Beurteilung, ob ein Gefangener hin­
reichend vertrauenswürdig und in seiner Entwicklung 
genügend fortgeschritten ist, um als Freigänger 
eingesetzt zu werden, hängt nicht davon ab, wo er 
inhaftiert ist. 

2. Der Gefangene ist nicht bereits automatisch des­
wegen zum Freigang im Sinne des § 11 Abs. 1 Nr. 1 
StVollzG geeignet, weil die Anstalt des geschlosse­
nen Vollzuges ihm die Eignung Für den offenen Voll­
zug zuerkannt hat. Zusätzlich zu den Anfordenm­
gen, die im offenen Vollzug an Gefangene zu stellen 
sind, ist von einem Freigänger zu fordern, daß er 
geeignet ist, ganztägig außerhalb der Anstalt ohne 
Beaufsichtigung zu arbeiten oder am Unterricht oder 
an Lehrgängen und sonstigen Veranstaltungen der 
Weiterbildung teilzunehmen. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Hamm vom 5. Juli 1990 -
l Vollz (Ws) 62/90 -

Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
Fälligenhille, 40. Jahrgang, Heft 2, Seite 121, April 1991 

§§ 43, 200 StVollzG (Höhe des Arbeitsentgeltes) 

1. Das auf § 41 StVollzG beruhende Arbeitsverhältnis 
eines Gefangenen ist kein privatrechtliches Rechtsver­
hältnis, auf das die Regeln des allgemeinen Arbeits­
rechts Anwendung fänden. 

2. Die durch § 41 StVollzG begründete Arbeitspflicht des 
Gefangenen steht einschließlich ihrer Ausgestaltung 
(hier: Regelung des Arbeitsentgelts) mit höherrangigem 
Recht in Einklang. 

3. § 200 Abs. 2 StVoll.zG gibt dem Gefangenen keinen 
Anspruch auf ein höheres Arbeitsentgelt gegen die 
Vollzugsbehörde. Diese Vorschrift enthält lediglich eine 
Selbstverpflichtung des Gesetzgebers zur Prüfung einer 
Erhöhung, nicht aber zur tatsächlichen Ernöhung des 
Arbeitsentgelts. 

Beschluß des Kammergerichts. vom 28. August 1990 - 5 Ws 
166/90 Vollz -

Aus den Gründen: 

Durch Beschluß vom 9. April 1990 hat die Strafvoll­
streckungskammer den Antrag des Gefangenen auf gericht­
liche Entscheidung zurückgewiesen, den Leiter der Justiz­
vollzugsanstalt T. unter Aufhebung seiner ablehnenden 
Bescheide zu verpflichten, ihm statt des nach §§ 43, 200 
Abs. 1 StVollzG ber:echneten Arbeitsentgelts den in Tarif­
verträgen vorgesehenen Mindestlohn oder eine nach § 612 
Abs. 2 ßGB Ublichc Vergütung ~u zahlen ... 

Die Vollzugsbehörde ist aufgrund der gesetzlichen Rege­
lung der §§ 43, 200 Abs. 1 StVollzG weder verpflichtet 
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noch berechtigt, ein höheres Arbeitsentgelt zu zahlen. 
Der Senat hat bereits entschieden, daß das auf § 41 
StVollzG beruhende Arbeitsverhältnis eines Gefangenen 
kein privatrechtliches Rechtsverhältnis ist, auf das die 
Regeln des allgemeinen Arbeitsrechts Anwendung fänden 
(Senat, Beschluß vom 30. November 1988 - 5 Ws 284, 
357/88 Vollz -). Die durch § 41 StVollzG begründete 
Arbeitspflicht des Gefangenen steht mit dem Grundgesetz 
in Einklang (Art. 12 Abs. 3 GG). Die Regelung des 
Arbeitsentgelts in dem Strafvollzugsgesetz ist eine Ausge­
staltung der Arbeitspflicht des Gefangenen. Diese Ausge­
staltung hält sich im Rahmen der Anforderungen, die nach 
der Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts in BVerfGE 
33, 1 ff. bei der gesetzlichen Regelung des Strafvollzugs 
zu beachten waren, und zuletzt die durch Art. 12 Abs. 3 
GG bezüglich der Arbeit eingeschränkten Grundrechte des 
Gefangenen nicht. Die Vorschrift des § 200 Abs. 2 
StVollzG gibt dem Gefangenen keinen Anspruch auf ein 
höheres Arbeitsentgelt gegen die Vollzugsbehörde. Diese 
Vorschrift enthalt lediglich eine Selbstverpflichtung des 
Gesetzgebers zur Prüfung einer Erhöhung, nicht aber zur 
tatsächlichen Erhöhung des Arbeitsentgelts. Schließlich 
kann der Gefangene seine Ansprüche auch nicht auf 
höherrangige internationale Rechtsvorschriften stützen. 
Bezüglich des internationalen Übereinkommens über die 
Zwangs- und Pflichtarbeit vom 28. Juni 1930 (BGBl. 1956, 
Teil ll, Seite 640 ff.) ist das bereits höchstgerichtlich 
entschieden worden (BGH EuGRZ 1975, 218) .... 

Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und Straf­
fälligenhilfe, 39. Jahrgang, Heft 6, Seite 376, Dezember 
1990 

§§ 19 Abs. 1, 84 Abs. 1, 116 StVoll.zG (Voraussetzungen 
für den Besitz eines Aktenkoffers) 

1. Ein Gefangener ist schon dann beschwert, wenn die 
Strafvollstreckungskannner die Vollzugsbehörde trotz 
Spruchreife zur Neubebandlwig verpflichtet, anstatt in 
der Sache selbst zu entscheiden. 

2. Der Gefangene hat ein Recht auf Besitz eines futter­
losen, mit Schlüsseln versehenen Aktenkoffers ohne 
doppelten Boden, wenn die Anstalt einen Zweitschlüssel 
erhalt. Der Besitz d.es Zweitschlüssels soll es· der 
Anstalt ermöglichen, die Sachen des Gefangenen - auch 
in seiner Abwesenheit - zu durchsuchen, wenn die 
gesetzlichen Voraussetzungen . dafür vorliegen ( § 84 
Abs. 1 StVollzG). 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 8. Februar 
1990 - 1 Ws 423/89 (Stt"Vollz) -

Entnommen aus Zeitschrift für Strafvollzug und St:raf­
Fälligenhilfe, 40. Jahrgang. Heft 2, Seite 123, A,pril 1991 



Btt.K7 § 36 (Anrechnung von Therapie auf Strafe) 

Zur Anrechmmg einer vor Beginn der Strafverbüßung 
liegenden Therapiezeit bei einer Freiheitsstrafe von mehr 
als r.otei Jahren. 
OLG Zweibrücken, Beschl. v . 1.8.1990 - 1 \Ys 398/90 -

Aus den Gründen: 

Die JugK hat zu Recht eine Anrechnung der Drogenthera­
pie, der sich der Verurteilte vor Beginn der Strafvoll­
streckung unterzogen hat, zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
abgelehnt, weil die zeitlichen Voraussetzungen dafür nicht 
vorliegen. Die Möglichkeit der Anrechnung von Therapie, 
die ohne Zurückstellung der Strafvollstreckung gem. § 35 
BtMG dieser vorangegangen ist, ist auch gem. § 36 BtMG 
erst zulässig, wenn der noch zu vollstreckende Rest einer 
Freiheitsstrafe zwei Jahre nicht übersteigt. Diese Ein­
schränkung folgt zwar nicht aus dem Wortlaut der Vor­
schrift, ergibt sich jedoch aus dem Regelungszusammen­
hang der §§ 35 und 36 des BtMG. Danach soll die fakul­
tative Berücksichtigung von Therapiezeit nach § 36 Abs. 
3 BtMG die obligatorische Anr-echnung ergänzen, nicht 
aber einen größeren Anrechnungsumfang als Abs. 1 der 
Vorschrift bieten (so auch OLG Hamm NStZ 1987, 246; OLG 
Harnburg StV 1989, 258, 259; LG Aurich, Beschl. v . 25.11 . 
1983 - 11 KLs 1 27/82 -; Körner, BtMG, 3. A., § 36 Rdnr. 
12; Endreß/Malek, Betäubungsmittelstrafrecht, Rdnr. 701..) . 
Der gegenteiligen Ansicht, die eine Anrechnung gemäß § 
36 Abs. 3 BtMG ohne RUcksicht auf Vollstreckungsdauer 
und Vollstr~ckungsstand befürwortet, ist dagegen nicht zu 
folgen (vgl. Maatz in MDR 1985, 11; ~IUller, StV 1989, 
259); es ist insbes. nicht nachvollziehbar, daß die ein­
schränkende Auslegung der Anrechnungsvorschrift den 
therapiewilligen Straftäter benachteiligen würde. Auch im 
vorliegenden Fall hat der Verurteilte vielmehr die Chance, 
daß zu einem späteren Zeitpunkt, wenn der zu voll­
streckende Strafrest zwei Jahre nicht mehr übersteigt, 
eine (teilweise) Anrechnung der Therapiezeit erfolgen 
kann. Ein Abwarten bis zu diesem Verbüßungszeitpunkt ist 
auch durchaus sinnvoll, da eine vorzeitige Anrechnung 
ohne Beachtung der zeitlichen Schranken des § 35 Abs. 1 
Bt.'vfG eine willkUrliehe Verschiebung der Zeitpunkte für 
eine Zurückstellung oder Aussetzung der Reststrafe bewir­
ken würde. Ist dagegen nach TeilverbUßung eine Voll­
streckungszurückstellung gemäß § 35 Abs. 1, Abs. 2 Nr. 2 
BtMG möglich, so kann im Falle einer erneuten b zw. fort­
gesetzten Therapie des Verurteilten deren Dauer gemäß § 
36 Abs. 1 BtMG zugleich mit der Dauer der vor Strafver­
bUßung bereits erfolgten Behandlung gemäß § 36 Abs. 3 
BtMG angerechnet werden. Auch wenn eine weitere Thera­
pie jedoch nicht erforderlich sein sollte, kann das Voll­
zugsverhalten des Verurteilten während des ersten Ab­
schnittes der Vollstreckung Anhaltspunkte dafür geben, in 
welcher Weise das Ermessen, welches die Anrechnungsvor­
schrift des § 36 Abs. 3 BtMG einräumt, auszuüben ist. 

Mitgeteit vom 1. Strafsenat des OLG Zweibrücken. 

Entnommen aus Strafverteidiger, ll. Jahrgang, Heft 1, 
Seite 30, Januar 1991 

§ 850 c Abs. 3 ZPO (Umfang der Unpfändbarkeit) 

Das dem Schuldner monatlich gutzuschreibende Eigengeld 
'Wird nur insoweit gepf'ändet tmd zur Einziehung über­
viesen, als es den sich aus der Tabelle zu § 850 c Abs. 
3 ZPO ergebenden pfandfreien Betrag übersteigt. Die von 
den Bezügen des Schuldners als Hausgeld. Haftkostenbei­
trag und Unternaltsbeitrag in Anspruch genommenen Be­
träge sind dabei dem Eigengeld hinzuzurechnen. 

Beschluß des AG Berlin (Charlottenburg) vom 30.10. 1990 -
33 M 1..688/88 -

StPO § 119 Abs. 3 (Anhalten eines Briefes ) 

Der Versuch eines Untersuchungshäftlings, eine Schrift 
unter Umgehung der Briefkontrolle aus der Anstalt gelan­
gen zu lassen. rechtfertigt noch keinen Beförderungsaus­
schluß. Allein der Inhalt des Schreibens vermag diese 
Maßnahme auszulösen. 

OLG Düsseldorf, Beschl. v. 6 .12.1990 - 2 Ws 459/90 

Aus den Gründen: 

Durch die Entscheidung vom 24.8 .1990 hat der stellver­
tretende Vorsitzende der StrK einen Brief des Angekl., 
der einem E. zugedacht war, von der Beförderung ausge­
schlossen und angeordnet, daß dieser Brief zur Habe des 
Angekl. genommen werde, weil der BriE;_f unter Umgehung 
der Briefkontrolle befördert werden sollte ... Die dagegen 
gerichtete Beschwerde des Angekl. hat Erfolg. 

Gemäß § 119 Abs. 3 StPO dürfen Verhafteten nur solche 
Beschränkungen auferlegt werden, die der Zweck der 
U-Haft oder die Ordnung in der Vollzugsanstalt er-fordert. 
- Daß diese Voraussetzungen hier erfüllt sind, läßt sich 
den vorgelegten Unterlagen nicht entnehmen. Der Stell­
vertreter der Vorsitzenden sieht ersichtlich eine Beein­
trächtigung der Ordnung in der ]VA darin, daß der Brief 
unter Umgehung der Briefkontrolle befördert werden 
sollte. Das ist so rechtlich nicht zu vertreten. Ob durch 
einen Brief die Ordnung in der JVA beeinträchtigt werden 
kann, bemißt sich nicht danach, welchen Weg der Gefan­
gene wählt, um diesen dem Adressaten zukommen zu 
lassen, sondern allein danach, ob dessen Inhalt dazu 
geeignet ist. Das ist auch der Tenor der unter Nr. 31.. der 
UVollzO getroffenen Regelung fUr das Anhalten von 
Schreiben. 

Gemäß Nr. 30 der UVollzO unterliegt der Schriftwechsel 
eines Gefangenen allerdings der Überwachung durch den 
Richter, in Ausnahmefällen auch durch den StA. Um dies 
zu gewährleisten, ist dem Gefangenen fUr abgehende 
Schreiben in der Nr. 32 der UVollzO aufgegeben, sein ab­
zusendendes Schreiben unverschlossen in einem verschlos­
senen Umschlag zur Briefkontrolle vorzulegen. Versucht 
ein Gefangener, einen Brief unter Umgehung dieser vorge­
schriebenen Kontrolle einem Adressaten zukommen zu 
lassen, so verletzt er die auch von ihm zu beachtende 
Anstaltsordnung. Dafür kann er nach Maßgabe der 
Regelung der Nrn. 67 ff der UVollzO disziplinarisch 
gemaßregelt werden. Die Arten der Disziplinarmaßnahmen, 
die in Betracht kommen, sind in Nr. 68 Abs. 1 Nr. 1-10 
aufgeführt. Darin ist der Ausschluß von der Beförderung 
eines Briefes, der einem Adressaten unter Umgehung der 
Briefkontrolle zugedacht werden soll, nicht vorgesehen. 
Die angefochtenen Entscheidungen sind deshalb nur dann 
rechtsfehlerfrei, wenn durch die Weiterleitung des ange­
haltenen Briefes die Ordnung der JVA gefährdet ist. Da 
der Brief dem Senat nicht vorliegt, ist er außerstande zu 
beurteilen, ob diese rechtlichen Voraussetzungen gegeben 
sind. Der Senat mußte sich deshalb darauf beschränken, 
die angefochtenen Entscheidungen des stellvertretenden 
Vorsitzenden der StrK aufzuheben und die Sache zur 
Inhaltskontrolle des Briefes an die Vorsitzende der StrK 
zur erneuten Entscheidung zurückzuverweisen. 

Mitgeteilt von VorsRiOLG Wolfgang Steffen, DUsseldorf. 

Entnommen aus Strafverteidiger, 11. Jahrgang, Heft 5, 
Seite 221, Mai 1991 
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Journalistischer 
Anstand 

Bis vor euuger Zeit war man in 
der Bundesrepublik Deutschland 
der Meinung, daß die BILD- Zei­
tung das Allerletzte wäre. Das 
stimmt nun nicht mehr. Es gibt im 
Ostteil Berlins eine neue Zeitung 
mit dem Namen "Super". Und was 
diese Zeitung bringt, ist Super­
mist. 

So wurde vor einiger Zeit in der 
Super-Zeitung ein schwuler Blut­
spender als Täter identifiziert, 
durch den in der Charite ein 
Baby mit dem HIV-Virus in.fiziert 
wurde. Dieses war groß · aufge­
macht, wobei im nachhinein fest­
zustellen ist, daß die Geschichte 
rein aus den Fingern gesogen 
wurde und nichts daran wahr ist. 

Am Dienstag, dem 16. Juli 1991 , 
konnte man links unten auf der 
Titelseite lesen: SUPER exklusiv: 
Folterchef von Brandenburg ge­
steht alles. Bericht Seite 5. Auf 
Seite 5 hieß es dann weiter mit 
einer Oberschrift: U do Jahn - der 
Folterchef von Brandenburg 
immer noch im Amt. Als· Untertitel 
hieß es dann: Er ordnete an: 
Essensentzug, Dunkelhaft, Eisen­
ketten, 5 Jahre Sprechverbot. 

In dem nachfolgenden Artikel 
wurde dann zu den vorstehenden 

Titelzeilen überhaupt nichts mehr 
berichtet. Im Gegenteil. Der ·An­
staltsleiter Udo Jahn wurde zitiert 
mit Dingen, wo man ihn wirklich 
nicht als Folterchef bezeichnen 
kann. Erstaunlicherweise erschien 
in dieser Zeitung der Artikel zwei 
Tage bevor der Anstaltsleiter von 
Brandenburg mit der Begrün­
dung, er sei kein Jurist, an die 
zweite Stelle der Anstalt gesetzt 
wurde. In dem Schreiben, in dem 
sich der für den Strafvollzug zu­
ständige Ministerialbeamte in 
Brandenburg bedankte, stand 
ausdrücklich drin, daß die bis­
herige Arbeit zur Zufriedenheit 
erfolgt ist. 

Udo Jahn war seit 1988 Anstalts­
leiter in Brandenburg und bereits 
seit 1970 im Dienst. In der 
ganzen Zeit auch vor der Wende, 
als er noch Erzieher oder Leut­
nant war, gab es keinerlei Vor­
kommnisse, die in irgendeiner 
Form eine Bezeichnung als Folter­
chef rechtfertigen würden. Im 
Gegenteil. Die Gefangenen der 
JV A Brandenburg treten minde­
stens zu 95 % für ihren Anstalts­
leiter ein. Er war für sie Garant, 
daß die Erleichterungen, die sie 
sich in der Zeit nach der Wende 

ZENTRALE BERATUNGSSTELLE 
DER FREIEN STRAFFÄLLIGENHlLFE BERLIN 

Wir bieten an 

Beratung für Straffällige und deren Familienangehörige, Freunde und Bekannte in 
Form von Einzel- und Gruppengesprächen, für Personen, die 

-noch länger inhaftiert sind 

- vor der Entlassung aus der Strafhaft stehen (unser Vorschlag: melden Sie sich 
möglichst bereits 12 Monate vor der Entlassung) 

- als Regelurlauber eine Gästewohnung benötigen 

- unter Bewährung stehen 

-bereits aus der Haft entlassen sind 

-von einer Inhaftierung bedroht sind 

-ihre Geldstrafe nicht bezahlen können 

-verschuldet sind 

Gruppenangebote für Inhaftierte, speziell zur Vorbereitung der Entlassung, sozial­
therapeutische Gruppen, auch für Entlassene, sowie Hilfen für 
Angehörige bitte erfragen! 

Informationsbroschüre "wohin, was tun?" anfordern ! 
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erkämpft hatten, weiterhin be­
standen. 

Sicherlich war der Justizverwal­
tung des Landes Brandenburg ein 
Anstaltsleiter suspekt, für dei}. 
die Gefangenen in dieser Form 
eintreten. Ihnen wäre sicherlich 
jemand, der ein sehr distanziertes 
Verhältnis zu Gefangenen hat , 
lieber. Die Stelle ist neu ausge­
schrieben. Ich denke, die Justiz­
verwaltung wird sich dann auch 
jemand suchen, der ihren Vor­
stellungen entspricht. Der Zei­
tung SUPER kann man eigentlich 
nur auf die Fahne schreiben, die 
Insassen der JV A Tegel wünsch­
ten sich als Anstaltsleiter einen 
solchen Folterknecht, wie ihn die 
Gefangenen bis zum 18. Juli in 
Brandenburg hatten. 

Nach den bisherigen Informatio­
nen, die dem Lichtblick zugegan­
gen sind, hat das Ministerium der 
Justiz des Landes Brandenburg 
noch keine Strafanzeige wegen 
Beleidigung eines ihrer Bedienste­
ten erstattet. Der Leiter der JVA 
Brandenburg hat auf jeden Fall 
Strafanzeige wegen Beleidigung 
erstattet und geht auch zivil­
rechtlich gegen die Zeitung vor . 

Arbeiterwohlfahrt der Stadt Berlin c. V. 

Caritasverband iür Berline. V. 

Diakon isches Werk Berlin e. V. 

Straffälligen - und Bewährungshilfe e. V. 

-gäh-

~prechzeiten in der Beratungsstelle: 

Montag, Dienstag, Donnerstag 9- 16 Uhr 
Freitag 9-12 Uhr 
und nach Vereinbarung 

Beratung bei Geldstrafen: 

Montag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag 9-12 Uhr 

Sprechzeiten in den Haftanstalten: 

Tegel , Plötzensee (Jugendliche und 
Frauen) nach Vereinbarung über Vor­
melder, Briefe oder telefonisch· bzw. 
über ihren Gruppenleiter 

Bundesallee 42 (U-Bahn Berliner Straße) 
1000 Berün 31 
Telefon 86 05 41 
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Max Mermelstein 

Der Mann mit dem Schnee 

Dieses Buch ist die unglaubliche 
aber wahre Geschichte eines Insi­
ders aus dem kolumbianischen 
Drogenkartell. Max Mermelstein ist 
ein ehemaliger Drogenhändler, der 
sich den US-Behörden als Kron­
zeuge zur Verfügung gestellt hat, 
nachdem er 1985 verhaftet wurde. 
Die Orogenkartelle haben einen 
Preis von 3 Millionen Dollar auf 
seinen Kopf ausgesetzt. Er hat 
sich chirurgischen Operationen 
unterzogen und lebt, unterstützt 
vom US-Programm zum Schutz von 
Kronzeugen, im Untergrund. 

Seit 1981 war Mermelstein als Bote 
des Medellin-Kartells ständig zwi­
schen Kolumbien und den USA 
unterwegs. Insgesamt schmuggelte 
er in dieser Zeit 56 Tonnen 
Kokain in die Vereinigten Staaten 
und brachte 300 Millionen Dollar 
aus dem Land. Mermelstein erzählt 
vom Privatleben der mächtigen 
kolum.bianischen· Drogenbarone, 
entlarvt die Aktivitäten des frü­
heren Staatspräsidenten von Pa­
nama, Manuel Noriega, der als 
Geldwäscher und Waffenschieber 
für die Drogenkartelle tätig war, 
deckt die unfreiwillige Unterstüt­
zung der Drogenimporte durch 

Erfolgsmeldungen von Polizei und 
Presse auf, beschreibt das raffi­
nierte Schmuggelsystem und be­
richtet über die festungsartigen 
Wohnsitze der Drogenbosse im 
kolumbianischen Dschungel. 

Das Buch vermittelt haarsträu·­
bende Einblicke in eine gewalttä­
tige, amoralische Welt, wie sie 
niemals zuvor mit solcher Sach­
kenntnis und Genauigkeit be­
schrieben werden konnte. Fast 
alles, was US-Behörden heute 
über das kolumbianische Medellin­
Kartell wissen, stammt aus Mer­
melsteins Quelle. 

Verlag Kiepenheuer & Witsch 
Rondoder Straße 5 
W-5000 Köln 51 

Jutta Ditfurth 

Lebe wild und gefährlich 

-rdh-

"Ziel dieses Buches ist es, Wider­
stand zu unterstützen und dabei 
zu helfen, politische Opposition 
gegen herrschende Verhältnisse 
zu organisieren. 11 

So komprpmißlos beginnt Jutta 
Ditfurths Streitschrift, in der sie 
auf der Grundlage ihrer lang­
jährigen politischen Erfahrung die 
Position einer radikalen Ökologie, 
eines radikalen Feminismus und 
eines radikalen neuen Sozialismus 
beschreibt. Ihr Ziel ist die Wie-

' 

kritik 
dererrichtung einer linken Wider­
standskultur. 

In polemischer Schärfe, mit Witz 
und persönlichem Engagement 
setzt sich die Diplomsoziologin 
kritisch mit der Resignation und 
dem Zynismus unter ehemaligen 
Linken auseinander. So ist ein 
Buch entstanden, das sich als 
Orientierungspunkt für parlamen­
tarische und außerparlamenta­
rische Opposition in den 90er 
Jahren versteht. 

Scherz Verlag 
Stievestraße 9 
W-8000 München 19 

F. David Peat 

Synchronizitil.t 

-rdh-

C. G. Jung bezeichnete das sinn­
volle zeitliche Zusammentreffen 
von kausal nicht verbundenen Er­
eignissen als Synchroni.zi.tät - ein 
Phänomen, das wir im Alltag 
immer wieder beobachten. 

F. David Peat, Atomphysiker und 
führender Wissenschaftspublizist, 
zeigt, daß nicht nur die Psycho­
logie, sondern zunehmend auch 
die moderne Naturwissenschaft er­
kennt, daß die Synchroni.zi.tät 
Ausdruck einer wissenschaftlich 
bisher nicht faßbaren tieferen 
Ordnung ist, die im gesamten 
Universum wirksam ist. -rdh-

Krimiwettbewerb beim SFB 
SFB / Kultur aktuell 

WALTER-SERNER-PRElS 1991 

"Kein Problem, das machen wir schon" , sagte 
Ex-Boxchampion Gustav "Bubi" Scholz, als er 
eingeladen wurde, dieses Jahr den Ehrenplatz in 
der Jury des "Walter- Serner-Preises" einzu­
nehmen. 

Der Fight im SFB-Krimi-Wettbewerb "Walter­
Serner-Preis 1991" 1st eröffnet. Am Jahresende 
wird 11 Bubi" Scholz zusammen mit den anderen 
Jury-Mitgliedern die Einsendungen bewerten. 

Jeder, der Lust am Schreiben von Krimis hat, 
ist . aufgefordert, den Plot aus der Hauptstadt-

Grauzone, aus der Halb- und Unterwelt zu Papier 
zu bringen. 

Der Kurzkrimi soll unveröffentlicht und nicht 
länger als 100 Zeilen bei 65 Anschlägen sein . Alle 
Stories, die bis zum 31. Oktober 1991 an den 

Sender Freies Berlln 
Kultur aktuell - Walter-Serner- P r eis 

Masurenallee 8-14 
W-1000 Berlin 19 

abgeschickt werden, nehmen am Wettbewerb teU . 
Entschieden wird dann 1m Dezember, und an­
schließend werden die prämierten Einsendungen in 
einer Sondersendung des Ktiminalmagazins "PULP" 
vorgestellt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

'der lichtblick' 39 
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